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BESTELLUNG SIBIRISCHER
HÜTTENWERKER ERFÜLLT

GURJEW. (KasTAG). Die Be­
stellung der, Konverterarbeiter des 
westsibirischen Hüttenwerks wur­
de von einer Gruppe Spezialisten 
des Instituts für Chemie des Erd­
öls und der Natursalze der Akade­
mie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR erfüllt. Sie erar­
beitete ein Verfahren zur Senkung

Seminar für ökonomische Lektoren
ALMA-ATA. (KasTAG). Zum 

Abschluß kam das dreitägige 
Republikseminar für ökonomi­
sche Lektoren, das vom Zentral­
komitee der KP Kasachstans und 
der Republlkgesellschaft „Sna- 
nije“ einberufen war. Vor den 
Seminarteilnehmern traten Par­
teifunktionäre, Wissenschaftler, 
Lehrer der Hochschulen und 
Fachleute der Volkswirtschaft 
auf. Sie sprachen ausführlich 
über die Wege der Erfüllung 
der Beschlüsse des XXIV. Par­
teitags der KPdSU, charakteri­
sierten die Aufgaben und stell­
ten die Methodik der Propagan­
da der ökonomischen Kenntnisse 
klar.

Doktor der ökonomischen 
Wissenschaften T. W. Tsche- 
tschelewa sprach über die Inten­
sivierung und weitere Steige­
rung der Effektivität der gesell­
schaftlichen Produktion. Der 
Lektor betonte, daß unser Land 
Im Jahre 1973 nicht nur er­
folgreich die Planaufgaben er­
füllen, sondern sie auch bedeu­
tend überbieten und einen not­
wendigen Produktionsvorlauf für 
die Zukunft schaffen muß. Des­
halb betrachtet die Partei als ei­
ne der Hauptaufgaben — die 
Orientierung stell zu ändern und 
das Gewicht auf die Intensiven 
Methoden der Wirtschaftsfüh­
rung zu legen, um eine wirk­
same Steigerung der Effektivi­
tät der Ökonomik zu gewährlel- 

der Zähigkeit von Steinkohlenpech 
und Harz sowie zur Erhöhung 
des Zerkeleinerungsgrads der 
kohlenstoffhaltigen Zuschläge mit 
Hilfe des Ultraschalls. Die Neue­
rung ermöglicht es, die Nutzungs­
dauer der feuerfesten KonverXerer- 
zeugnisse beträchtlich' zu verlän­
gern.

sten. Der Kandidat der ökono­
mischen Wissenschaften A. G. 
Jagowlzkl hielt eine Vorlesung 
zum Thema ..Entlohnung und 
materieller Anreiz". Über die 
Besonderheiten der Methodik 
der Propagierung ökonomischer 
Kenntnisse unter den heutigen 
Bedingungen erzählte die Leite­
rin des Lehrstuhls der Kasachi­
schen Staatlichen Medizinischen 
Hochschule L. J. Selemenowa.

Der Moskauer Gelehrte — 
Doktor der ökonomischen Wis­
senschaften A. M. Blrman ging 
auf Sie Probleme der admini­
strativen und ökonomischen Me­
thoden der Verwaltung der 
Volkswirtschaft der heutigen 
Etappe ein. Das korrespondie­
rende Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR, Doktor der techni­
schen Wissenschaften, A. B. 
Resnjakow charakterisierte Fra­
gen des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts und der Nut­
zung der Technik In der Volks­
wirtschaft. Darüber, welche Ar­
beit In der Republik zur Ein­
führung der wissenschaftlichen 
Arbeitsorganisation geleistet 
wird, erfuhren die Hörer aus 
der Ansprache des Kandidaten 
der ökonomischen Wissenschaf­
ten, des Dozenten E. I. Ibra- 
schew.

Im dritten, entscheidenden 
Jahr des Planjahrfünfts wird 
besondere Aufmerksamkeit der

Die Brüder Herdt
Im Sowchos „Uroshainy" tragen viele den Namen Herdt. Der Sow- 

chosdirektor Pawel WERKUN sagte zu uns: „Die Herdts sind sozusa­
gen die Stützte der Wirtschaft. Christian Davldowitsch leitet die Bri­
gade, David Jakowlewitsch und Alexander Jakowlewitsch sind Trakto­
risten, David Davidowitsch ist Fahrer. Für ihre Arbeit im Jubiläums­
jahr zeichnete die Heimat alle vier Herdts mit Orden des Roten Ar­
beitsbanners aus."

Von weitem schien es, daß der 
Stahlrcckc einen verzwickten Tanz 
tanze. Der „Kasachstanez" stürzte 
rechterseits, linkerseits, drehte sich 
im Kreisel, fuhr rückwärts und 
stob schließlich, von einer Schnee­
wolke umhüllt, in Höchstgeschwin­
digkeit vorwärts.

„Du bekrittelst aber auch alles, 
Christian. Warum unnötig Kraft­
stoff verbrennen? Die Arbeit dei­
nes Bruders braucht nicht noch 
3rüft zu werden", sagte David 

»idigt.
„Ich glaube dir, David, aber ein 

Brigadier muß sich selber von der 
Zuverlässigkeit der Technik über­
zeugen. Den Traktor hast du gut 
überholt. Danke“, Christian drück­
te seinem Bruder die Hand.

Wir stellen an ihn die traditio­
nelle Frage: Wie er Getreidebauer 
wurde.

Christian Davidowitsch erzählte, 
daß er hier im Sowchos „Uroshai­
ny" zur Welt kam und aufgewach-, 
sen ist. Etwa 10 Jahre arbeitete 
er in Saran in der Grube. „Ein­
mal besuchte ich während meines 
Urlaubs meine Verwandten. Es 
war gerade Erntezeit. Ich sah, daß 
cs an Arbeitskraft mangelte, bot 
meine Hilfe an, und kam zur Er- 
kenntnis, daß es keine schönere 
Arbeit gibt, als Getreide zu züch­
ten. Jetzt bin ich schon 12 Jahre 
Getreidebaucr. Ich begann vom 
einfachen Arbeiter, jetzt bin ich 
Brigadier. Hier, im Sowchos, trat 
ich der KPdSU bei. Im vergange­
nen Jahr erntete unsere Brigade 
16,4 Zentner Getreide je Hektar, 
das ist zweimal mehr als geplant 
war. Viele Brigademitglieder wur­
den mit Orden bedacht. Auch Ich 
bekam meinen ersten Orden des 
Roten Arbeitsbanners. Im näch­
sten Herbst will unsere Brigade 
nicht weniger als 60000 Zentner 
Getreide ernten.“

Alexander Herdt ist ein 
sendkünstler. Er kann eine

Qualität der produzierten Er­
zeugnisse. der Kultur der Pro­
duktion geschenkt. Welche Maß­
nahmen in dieser Richtung ge­
troffen werden, darüber erzählte 
der stellvertretende Chef der 
Kasachischen Republikverwal­
tung des staatlichen Standards 
der UdSSR W. W: Ossipow.

Eine wertvolle Errungen­
schaft des Sozialismus ist die 
Leninsche Völkerfreundschaft. 
Die große Brüderlichkeit zwi­
schen Menschen verschiedener 
Nationalitäten gründet auf der 
Gemeinschaft der Klasseninter­
essen und Ziele. Nach wie vor 
mißt die Partei erstrangige 
Bedeutung der Festigung der 
ökonomischen und kulturellen 
Wechselbeziehungen der Sowjet­
republiken bei. Freundschaft, 
Brüderlichkeit. uneigennützige 
gegenseitige Unterstützung hal­
fen einer Jeden von Ihnen in 50 
Jahren seit der Gründung der 
UdSSR gewaltige Erfolge lm' 
sozialen, ökonomischen und kul­
turellen Fortschritt zu erzielen. 
Diese Gedanken legte 'der Lek­
tor der Abteilung für Propa­
ganda des ZK der KPdSU 
M. Ch. Chalmuchamedow In sei­
ner Vorlesung „Nationale Be­
ziehungen In der UdSSR und ei­
nige Fragen der Internationalen 
Erziehung" klar, „Der Kampf 
des Sowjetvolkes für die Ver­
wirklichung der Auflagen des 

licbige Landmaschine lenken. Er 
ist Kommunist und arbeitet in der 
Brigade Nr. 4. Mit der ersten Me­
daille „Für heldenmütige Arbeit" 
wurde er als Ißiähriger bedacht, 
die zweite Medaille für Neulander­
schließung bekam er mit 20 Jah­
ren. Als er 25 wurde, würdigte 
man ihn mit einer Ehrenurkunde 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR und im Jubiläumsjahr 
— mit einem Orden.

Ihre Kombines waren oft auf ein 
und demselben Feldsch’lag. Alex­
ander und David haben in diesem 
Herbst jeder 800 Tonnen Getreide 
Sedroschen. Noch ein Vertreter 

sr Herdts — der Cousin der er­
steren — David Jakowlewitsch ist 
Kraftfahrer erster Klasse. Er hat 
mehrere tausend Tonnen Getreide 
der Jubiläumsernte von den Korn- 
bines an die Getrcideannahmcstel- 
(en befördert.

Die Arbeit der Herdts wurde 
von der Heimat würdig einge­
schätzt. Die Brüder sind Orden­
träger!

Mit großer Aufmerksamkeit nah­
men die Landwirte des Sowchos 
„Uroshainy" den Beschluß des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol „Über die Ent­
faltung des sozialistischen Unions­
wettbewerbs der Landwirte für 
Steigerung der Produktion und Er­
fassung von Getreide und anderer 
Erzeugnisse dér Landwirtschaft im 
Jahre 1973" durch. Dieses Doku­
ment fand den wärmsten Anklang 
bei den Mechanisatoren des Sow­
chos. die sich verpflichteten, im 
neuen Jahr 10150 Tonnen Getrei­
de zu liefern.

In den ersten Reihen des Kamp­
fes für die neue Ernte schreiten 
die Brüder Herdt — der Stolz des 
Sowchos.

W. BORGER

neunten Planjahrfünfts" — das 
war das Thema der Vorlesung 
des stellvertretenden Abteilungs­
chefs des Staatlichen Plankomi­
tees der UdSSR G. T. Grischin.

Über die Aufgaben der Ideo­
logischen Arbeit und der Pro­
pagierung des ökonomischen 
Wissens sprach in seiner Rede 
der Leiter der Abteilung für 
Propaganda und Agitation beim 
ZK der KP Kasachstans A. P. 
Plotnikow.

Es fand ein Gespräch am run­
den Tisch statt. Daran beteilig­
ten sich das Mitglied der Aka­
demie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR S. B. Bai- 
schew, das Mitglied des Kolle­
giums des Staatlichen Planko­
mitees der Republik Sh. A. 
Abutallpow und andere. Sie be­
richteten über die Ergebnisse 
der Entwicklung der Volkswirt­
schaft der Republik für die Jah­
re 1971 — 1972 und über die 
Aufgaben der Entwicklung Ih­
rer' Ökonomik und Kultur lm 
neunten Planjahrfünft.

Die Seminarteilnehmer teilten 
Ihne Erfahrungen in der Propa­
gierung des ökonomischen Wis­
sens an Ort und Stelle mit, hör­
ten eine Vorlesung über die In­
ternationale Lage an. die der 
verantwortliche Mitarbeiter des 
Apparats des Ministeriums für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR W. W. Aldoschin hielt.

Glückwünsche zum 
Nationalfeiertag Indiens

„In der Sowjetunion weiß man 
die Freundschaft und die frucht­
baren Beziehungen mit Indien 
hoch zu schätzen", erklärte N. V. 
Podgorny, Vorsitzender des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, in einem Glückwunschte­
legramm an den Präsidenten In­
diens, Varahagiri Vcnkata Giri, 
zum 23. Jahrestag der Ausrufung 
der Indischen Republik. In dem in 
Moskau veröffentlichten Telegramm 
heißt cs, das indische Volk kön­
ne stolz sein auf die. gewaltigen 
Erfolge, die es in den Jahren der 
Unabhängigkeit beim Aufbau ei­
nes neuen Indien erzielt hat.

N. V. Podgorny verlieh 
Überzeugung Ausdruck, daß 
sowjetisch-indischen Freundschafts­
beziehungen auch in Zukunft eine 
erfolgreiche Entwicklung erfahren 
werden.

der 
die

Befriedigt
über Paraphierung 
des Vietnam-Abkommens

Pa-

Die Gewerkschaften der UdSSR 
und das ganze sowjetische Volk 
haben mit tiefer Genugtuung aus 
Paris die Nachricht von der 
raphierung des Abkommens über 
die Beendigung des Krieges und 
Wiederherstellung des Friedens in 
Vietnam vernommen.

In einer in Moskau veröffentlich­
ten Erklärung des Zentralrates der 
Sowjetgewerkschaften heißt es, die 
Beendigung der imperialistischen 
Aggression und die Wiederherstel­
lung des Friedens in Vietnam sei 
ein historisdior Sieg des vietna­
mesischen Volkes, das Ergebnis 
des beispiellosen Mutes und der 
Standhaftigkeit der Arbeiterklas­
se und aller Werktätigen der 
DRV, die großartige Erfolge im 
Kampf gegen den amerikanischen 
Imperialismus an der militärischen, 
politischen und diplomatischen 
Front errungen haben. Das sei 
auch das Ergebnis des Kampfes 
aller patriotischen Kräfte Südviet­
nams, die unter dem Banner der 
FNL und der Provisorischen Re­
volutionären Regierung der Repu­
blik Südvietnam stehen.

Der Sieg des vietnamesischen 
Volkes, mit dem Schulter an 
Schulter die Werktätigen der So­
wjetunion, der anderen sozialisti­
schen Bruderländer und alle, denen 
Friede und Gerechtigkeit am Her-
zen liegen, kämpften, habe ein 
übriges Mal bewiesen, daß es heu­
te unmöglich sei, die Völker 
versklaven, die entschlossen 
ihre Freiheit kämpfen und 
auf die internationale Hilfe 
Solidarität stützen, wird in 
Erklärung hervorgehoben.

Das Abkommen über die Been­
digung des Krieges und- die Wie- (TASS)

WEITER ENTWICKLUNG
DER BEZIEHUNGEN

MONTEVIDEO. (TASS). Der 
uruguayische Außenminister Jüan 
Carlos Bianco und der DDR-Bot­
schafter in Chile, Harry Spindler, 
haben in Montevideo die weitere 
Entwicklung der Beziehungen zwi­
schen der DDR und Uruguay ent­
sprechend dem Beschluß vom 24. 
Dezember 1972 über die Herstel­
lung diplomatischer Beziehungen

’enschaften ihres guten Nach-
i, des indischen Volkes, beim

’ " „In 
mit

Dcr Vorsitzende des Ministerra­
tes der ydSSR. A. N. Kossygin, 
sandte em Glückwunschtelegramm 
an die Ministerpräsidentin Indi­
ens, Frau l.njfira Gandhi. In dem 
Telegramm heißt cs, die sowjeti­
schen Menschen freuten sich auf­
richtig über die großartigen Er­
rungenschaften ihres — 
barn, __
Aufbau eines neuen Indien, 
der Sowjetunion sieht man .....
großer Genugtuung die konsequen­
te Entwicklung der sowjetisch-in­
dischen Beziehungen der Freund­
schaft und der allseitigen Zusam­
menarbeit. die im Vertrag über 

• Frieden, Freundschaft und Zu­
sammenarbeit ihre 'eindrucksvolle 
Verkörperung gefunden haben."

(TASS)

derherstellung des Friedens in 
Vietnam wurde auch vom sowjeti­
schen Vietnam-Komitee begrüßt. In 
seiner Erklärung wird festgestellt, 
daß dieser wichtige Schritt zur 
gerechten Vietnam-Regelung in 
Übereinstimmung mit den nationa­
len Grundinteressen und Hoffnun­
gen des vietnamesischen Volkes 
von allen Sowjetmenschen mit 
Freude registriert wird.

Das sowjetische Vietnam-Komi­
tee betont ferner, daß das vietna­
mesische Volk in seinem langen 
und harten Kampf beispiellose Tap- 
fèrkéif Standhaftigkeit und Hel­
denmut bewiesen hat. Die Sowjet­
menschen, die in all den schweren 
Kriegsjahren an der Seite des 
vietnamesischen Volkes standen, 
entbieten ihm Glückwünsche zu 
dem großen und ruhmreichen Sieg.

Der Kampf und der Sieg Viet­
nams — so heißt es in einer Er­
klärung des sowjetischen Friedens­
komitees — beweisen überzeugend, 
daß ein Volk, das für seine Frei­
heit und Unabhängigkeit kämpft 
und sich dabei auf die Hilfe der 
Sowjetunion und der anderen so­
zialistischen Länder und auf die 
internationale Solidarität aller fort­
schrittlichen Kräfte der Welt 
stützt, unbesiegbar ist Das sowje­
tische Friedenskomitee ruft dazu 
auf, alles .daran zu setzen, um 
einen dauerhaften und gerechten 
Frieden in Indochina zu gewähr­
leisten.

Zur Paraphierung des Vietnam- 
Abkommens wurde in Moskau ei­
ne Erklärung des sowjetischen 
Frauenkomitees veröffentlicht.

erörtert. In einem Kommunique des 
uruguayischen Außenministeriums 
über dieses Treffen- heißt cs. die 
Gesprächspartner hätten Einzelhei­
ten ütrtf die Eröffnung diplomati­
scher Vertretungen in beiden Län­
dern Sowie die' Beziehungen zwi­
schen der. DDR und Uruguay in 
Handel, Wissenschaft und Kultur 
erörtert ' ' ,i

Ein Problem
das seiner

• Von Herold BELGER

Ergebnisse
in 

der 
auf

M EW YORK. UNO-General- 
’ Sekretär Dr. Kurt Waldheim 

hat erklärt, er empfinde große 
Befriedigung über die Vereinba-

Lösung 
harrt
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unseres
Wett­
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MOSKAU. Der Minister für 
Außenwirtschaft der DDR, 

Horst Sötte, und der Minister für 
Außenhandel der UdSSR, N. S. 
Patolltschew, haben in Moskau 
über die Unterzeichnung eines 
Warenprotokolls zwischen beiden 
Ländern für 1973 beraten.

Die DDR ist einer der größten 
Handelspartner der Sowjetunion. 
Im Jahre 1971, als beide Länder 
die Realisierung des neuen lang­
fristigen Handelsabkommens 
Angriff nahmen, belief sich 
gegenseitige Warenumsatz 
3 443 400 000 Rubel. 

rung zur Beendigung des Krieges 
in Vietnam, der große menschli­
che Leiden und schwere Zerstö­
rungen gebracht habe. Dr. Wald­
heim gab der Hoffnung Ausdruck, 
daß die Völker Vietnams und ganz 
Indochinas endlich die großen Auf­
gaben des Wiederaufbaus in An­
griff nehmen können.

C TOCKHOLM. Das ganze 
schwedische Volk begrüßt 

mit großer Erleichterung und Be­
friedigung die Nachricht vom 
Waffenstillstand und der Wieder­
herstellung des Friedens in Viet­
nam. Endlich hört das Töten und 
Zerstören auf, und das Gefühl der 
Verzweiflung und Hoffnungslosig­
keit wegen des wahnsinnigen Krie­
ges und der Grausamkeiten kann 
verschwinden. Das erklärte 
Nachrichtenagentur seines 
des zufolge der schwedische 
nisterpräsident Olof Palme, 
äußerte die Hoffnung, daß 
Abkommen die Grundlage 
Frieden, nationale Selbstbestim­
mung des vietnamesischen Volkes 
und für Eintracht im Lande schaf­
fe.

der 
Lan- 
Mi- 
Er

das 
für

TOKIO. Der Warenaustausch 
zwischen Japan und der 

Sowjetunion belief sich im ver­
gangenen Jahr auf einen Wert von 
einer Milliarde US-Dollar, gehl 
aus einer Mitteilung des japani­
schen Außenhandels- und Indu­
strieministeriums hervor. Die 
Zahl zeugt von erfolgreicher Er­
füllung des japanisch-sowjetischen 
Handelsabkommens für 1971 — 
1975, dem zufolge sich der gesam­
te Warenaustausch auf fünf Mil­
liarden Rubel belaufen soll.

Japan kaufte 1972 in der So­
wjetunion Holz und Holzerzeug­
nisse, Erdöl und Ölprodukte. Zel­
lulose, Baumwolle, Kohle, Maschi­
nen und Ausrüstungen sowie 
Meeresprodukte und anderes. Die 
japanischen Handelsfirmen liefer­
ten an die Sowjetunion u. a. Ma­
schinen und komplette Fabrikaus­
rüstungen, Eisenwalzgut, Chemie­
erzeugnisse, Plaste und Textilien.

U ELSINKI. Bei den multilate-
1 • ralen Konsultationen zur 

Vorbereitung einer gesamteuropäi­
schen Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit ist der all- 
Semeinc Meinungsaustausch über 

le Tagesordnung der Konferenz 

zu Ende gegangen. Es wurde ver­
einbart. die Abstimmung konkre­
ter Vorschläge zu einzelnen Ta­
gesordnungspunkten, beginnend 
beim Punkt eins (Probleme der 
Gewährleistung der Sicherheit in 
Europa), in Angriff zu nehmen.

Im Verlauf der Plenarsitzung 
wurde von Vertrptern einiger Staa­
ten der von der Sowjetunion ein­
gebrachte Entwurf der Tagesord­
nung für die kommende Konferenz 
positiv eingeschätzt. Der Botschaf­
ter Frankreichs erklärte, er be­
grüße den „Geist der Zusammen­
arbeit und der Annäherung von 
Meinungen", von dem die neuen 
sowjetischen Vorschläge durch­
drungen seien.

VU ASHINGTON. Mit dem bis- 
" her größten Handelsbilanz­

defizit ihrer Geschichte haben die 
USA das Jahr 1972 abgeschlossen.

Es beträgt Angaben des USA- 
Handelsministeriums zufolge 6,4 
Milliarden Dollar und ist damit 
mehr als dreimal so groß, wie das 
von 1971, das seinerseits einen 
„Rekord“ darstellte.

Während der Import im ver­
gangenen Jahr um 22 Prozent 
stieg, erhöhte sich der Export nur 
um 13 Prozent.

BONN. Die Organisation der 
ehemaligen Häftlinge der KZ. 

Buchenwald-Dora hat scharf gegen 
die Entscheidung des Landesge­
richts Frankfurt/Main zur fakti-- 
schcn Rehabilitierung des ehemali­
gen SS-Hauptsturmführers Arnold 
Strippcl protestiert.

Dieser Verbrecher war zu lebens­
länglicher Haft und zur Aberken­
nung der bürgerlichen Ehrenrechte 
verurteilt worden.

LONDON. Alle opositionellen 
Kräfte Nordirlanas haben be­

schlossen, das von der britischen 
Regierung auf den 8. März ange- , 
setzte „Plebiszit” zu boykottieren. 
Bei diesem Plebiszit soll der Bevöl­
kerung die Frage gestellt werden: 
„Wollen sie im Verband Großbri­
tanniens bleiben oder sich mit der 
Republik Irland vereinen".

Eine der hauptsächlichen opposi­
tionellen Parteien — die Sozial-De­
mokratische Labourpartei (SDLP) 
— betonte, das Ergebnis des „Ple­
biszits" sei schon vorweggenom­
men. da die diskriminierte katholi­
sche Bevölkerung weniger als 40 
Prozent der Einwohner ausmacht.

l\ ACCA. Die Volksrepublik 
Bangladesh und die Repu- 
Kuba haben beschlos- 

ab Donnerstag diplomati-
blik
sen, 
sehe Beziehungen auf Botschafter­
ebene aufzunehmen. Dies teilte ein 
Sprecher des Außenministeriums 
von Bangladesh mit
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n • KULTUR UND KUNST •

Pflichtbewußte Propagandisten der Filmkunst
„Euer Filmtheater ist ein wahrer 

Kunsttempel, eine Stätte für sinn­
volle Erholung. Man besucht es 
nicht nur. um sich einen neuen 
Film anzusehen, sondern auch um 
sich einfach zu entspannen." Mit 
solchen anerkennenden Worten 
wendet sich in ihrem Schreiben an 
das Personal des Lichtspielhauses 
„Jubilcjny" in Karaganda seine 
ständige Besucherin Nelly Iwano­
wa;

„hn .Jubileiny* fühlte ich mich 
immer wohl. als willkommener 
Gast. Darum werden dort auch die 
Filme auf eine besondere Art wahr­
genommen. Sic lassen sich hier bes­
ser autfassen als anderswo", 
schreibt der Angestellte der Süß- ' 
Warenfabrik Boris Denisscnko. Und 
der Oberschüler Leonid Gassilin 
bedankt sich bei dem gastfreundli­
chen Filmthcatcrkollektiv für inter­
essante Filmbesprechungen, da er 
dank diesen zu einem bewußten Zu­
schauer werde, erst recht in die 
Geheimnisse der Filmkunst einzu­
dringen beginne.

Der Umstand, daß ein Filmthea­
ter von seinen Zuschauern Briefe 
bekommt, ist schon an und fyr sich 
auffällig. Und die Tatsache, daß die 
Post viel Anerkennung und Dank­
barkeit enthält, veranlaßt einen, 
auf die Erfahrungen dieser erst ei­
nige Jahre funktionierenden Kul­
turstätte einen forschenden Blick 
zu werfen.

Der Zuschauer ist heutzutage 
kundig, belesen. Er ist über vieles, 
was die Filmkunst betrifft, im Bil­

de. Doch ist man wirklich nicht Im­
stande.'das Unfaßbare zu erfassen. 
Uber die Leinwand laufen ja jähr­
lich Hunderte Filme. Wie ist cs da 
möglich, in diesem Strom von Neu­
erscheinungen diejenigen nicht zu 
versäumen, die besonders aktuelle 
Probleme aufwerfen bzw. behan­
deln? Wie erfährt man. daß in die­
ser oder jener Rolle sich ein neues 
Talent offenbart, ein Künstler zur 
Welt kommt, welcher durch sein 
Spiel Vergnügen bereiten kann' 
Außerdem gibt es eine Menge po­
pulär-wissenschaftlicher lind chro­
nikalisch-dokumentarischer Film­
streifen, welche für Fachleute so­
wie für den breitesten Kreis der 
Bevölkerung wissenswerte Infor 
mationen innehaben, im Grunde
genommen besuchen wir gegen­
wärtig das Kino nicht nur, weil wir 
bloß die Zeit vertreiben möchten, 
wir wollen durch die Filme infor­
miert sein. Antwort auf brennende 
Fragen bekommen.

Das Kollektiv des Filmtheaters 
„Jubilcjny". geleitet von seinem Di­
rektor Alexander Eppstein, gestal­
tet seine Tätigkeit gerade mit Rück­
sicht auf die vielfältigen Ansprüche 
der heutigen Zuschauer, auf ihre 
Psyche und ihr Geschmack. Die 
tägliche Besucherzahl im „Jubilej- 
ny- beläuft sich auf Tausende. 
Darunter sind Kumpel und Ma­
schinenbauer, Lehrer und Wissen­
schaftler, Schüler und Studenten. 
Rentner und Hausfrauen. Dem An­
spruch eines jeden muß Rechnung 
getragen werden.

Die Vorbereitung auf die Treffen 
mit den Zinchauer i beginnt schon 
im SicJungsraum Man ist be­
strebt. s-dt darüber klar zu werden, 
«äs für Ile Propagierung dieses 
oder jenes Fllm> getan werden 
muß. Zunächst geht es um eine 
effektive Reklame. Der Spielplan für 
den kommenden Monat Wird ge­
wöhnlich in Tausenden Exemplaren 
vervielfältigt und in Betrieben. 
Lehranstalten und Organisationen 
verbreitet. Über interessante Neuer­
scheinungen wird die Öffentlich­
keit per Radio, Bildfunk und Zei­
tungen. mittels Transparenten, Re- 

. klamcsländeft und -blättern infor­
miert. Auf solche Weise wird man 
kurz, aber auch höflich, nicht auf­
dringlich über die Idee, den In­
halt und die handelnden Personen 
der Filme in Kenntnis gesetzt.

Zugleich wird bekannt gegeben, 
daß man bei Wunsch vor der Film­
vorführung einer Vorlesung oder 
einer Beschäftigung der Universi­
tät für Eltern beiwohnen, eine neue 
Ausstellung von Kinderzeichnun­
gen. Postmarken. Kunstfotos be­
sichtigen. sich des Spiels eines 
Estradenorchesters erfreuen kann.

Das geräumige, prächtig ausge­
stattete Foyer mit viel Licht und 
zahlreichen Sitzplätzen bietet gute 
Möglichkeiten für allerlei Veran­
staltungen. Und, diese werden wohl­
durchdacht vorbereitet und regel­
mäßig durchgeführt. Große Hilfe er­
weist dabei ein ehrenamtlicher Rat 
der Öffentlichkeit, der aus Lehrern, 

Pionierleitern, aktiven Eltern. \ er- 
tretern der Bctriebsbelcgschaflen 
besteht Durch diesen Rat unter­
halt das ..Jubileiny" engere Kontak­
te mit den Zuschauern, erforscht : i- 
re Meinungen und Ansprüche, hilft 
Ihnen, sich eben als Zuschauer zu 
entwickeln, der dem auf der Lein­
wand Vorgeführten einen richtigen ■ 
.Sinn gibt, somit auch in das Leben 
selbst einen klareren Einblick be­
kommt. Denn unsere sozialistische 
Filmkunst ist lebensnah

Im vergangenen Jahr (and der 
originelle und meisterhaft gedrehte 
Film „Andrej Rublew" anfänglich 
kein großes Verständnis bei vielen 
Karagandaern, kurz gesagt, er 
war nicht stark besucht. Im Rat 
der Öffentlichkeit des „Jubilcjny" 
kam man zum Gedanken, im Fovcr. 
eine Ausstellung der russischen 
Malerei zu organisieren. Kunstma­
ler hielten an den Gemälden Vorle­
sungen. Der Film gewann rapid an 
Popularität. bald war im Zu­
schauerraum für keine Stecknadel 
mehr Platz.

Man kann noch die Besprechung 
des Films „Junge Garde1’ erwäh­
nen. bei deren Vorbereitung die 
Mitarbeiter der Gogol-Gebletsblbllo- 
thek und die Schüler der Mittel­
schule Nr. 101 sehr aktiv mltwirk- 
tcn. Es gab viele lebhafte Diskus­
sionen zu Fragen der Nachwuchs­
erziehung. der Liebe und Ehe, zu 
Rechtsfragen, an denen wiederum 
erfahrene Pädagogen und auch 
Mitarbeiter der Justiz teilnahmen, 
die Dekaden der Filmkunst der 
Schwestcrrcpublikcn u. a. m. Und 
das alles geschieht in direkter Ver­
bindung und Übereinstimmung mit 
dem Reportoireplan, mit der Idee 
und dem Inhalt der gezeigten Fil­
me.

Der Filmkunst von heute sind 
die verschiedensten Funktionen ei­
gen — erforschende, verallgemei­
nernde, schlußfolgernde. Es gibt in 
unserem Leben wahrlich keine Sei­
ten, in welche die Filmkunst nicht 

«Ingedrungen wäre, welche von Ihr 
nicht beeinflußt worden wären. Die 
Mitarbeiter des „Jubilcjny" haben 
diese Besonderheit, ja die Bestim­
mung der Filmkunst gut verstanden 
und tun alles Mögliche, um sie als 
wirksames Mittel der kommunisti­
schen Erziehung geltend zu ma­
chen.

Man kann behaupten, daß das 
Filmtheater „Jubilcjny” zu einer der 
populärsten Kulturstätten in Kara­
ganda geworden ist. Eine gewisse 
Rolle spielt dabei selbst das schö­
ne. moderne Gebäude. Es wirkt an­
lockend. Daß es aber zu einem 
Wohlfahrtsort der Kinoliebhaber 
wurde. Ist bestimmt nicht allein 
•iiif das äußere Aussehen und das 
moderne Interieur zurückzuführen. 
Darin steckt, wie wir uns überzeu­
gen konnten, viel Mühe pflichtbe­
wußter und sachkundiger Men­
schen. solcher wie der Direktor 
Alexander Eppstein, der technische 
Leiter Iwan Martynow, die Film­
vorführerin Tamara Kimalkina, die 
Kassiererinnen Fira Rosenfeld und 
Walentina Dachtier, die Oberkon- 
trollcurin Eugcnic Metzger und 
andere.

Abschließend sei hlnzugcfOgt, 
daß diese Kulturstätte ihren Plan 
des Kassencrlrags alle noch nicht 
volle drei Jahre des Bestehens er­
folgreich erfüllt, daß sie in dieser 
Zeitspanne an die 6 Millionen Zu­
schauer besuchten und daß dem 
Kollektiv des .Jubilejny'.' vor dem 
50. Gründungstag der 'Sowjetunion 
eine Republikgedenkfahne verliehen 
wurde.

A. KAADE

UNSERE BILDER: 1. Eine Be­
schäftigung der Universität für 
Eltern vor der Filmvorführung Im 
„Jubilejny". 2. Der Direktor des 
Filmtheaters Alexander Eppstein 
(v. I.) und die Vorsitzende des 
Gewerkschaftskomitees, Oberkon- 
trollcurin Eugenie Metzger bespre­
chen bevorstehende Maßnahmen.

Palast der Talente
Im schönen Kulturpalast „Len- 

sowjet’’ In der Kirow-Straße 
In Leningrad funktionieren 
zahlreiche Studios und Laien­
kunstzirkel. Etwa 12 000 Er­
wachsene und Kinder besuchen 
diesen Palast jährlich. Es sind 
Menschen verschiedener Berufe, 
die )n der Kunst Ihren zweiten 
Beruf gefunden haben. Einige 
der Laienkünstler stehen mit 
Ihren Glanzleistungen auf be­
ruflichem Niveau.

Die Laienkünstler kommen 
regelmäßig in Ihren Arbeiter­
klub.

UNSERE BILDER: (oben) lm 
Lalcn-Studlo für Trlkfllmaufnah- 
men Vitali Bolko, ein Angestell­
ter, und Michail Israllow, ein 
Mechaniker, drehen einen Film.

Teilnehmer des Studios für 
Estradentänze: (rechts) Marina 
Nikolajewa — Angestellte des 
Werks „Swetlana", Nadeshda 
Martynowa — Studentin des 
Technikums für Gaststättenwesen 
und Olga Majorowa—Konstruk­
teurin.

Damit die anderen 
ungestört schlafen

Neue Schauspiele
UST-KAMENOGORSK. (Fr.) In den Spielpinn des 

Dshambul-Gebietstheaters hat man zwei neue Auffüh 
Hingen aufgenommen. Die Komödie „Der notwendi 
ge Mensch" wurde unter Leitung des Regisseurs 
Juri Knishnikow aufgeführt. Die Zuschauer dieses 
neuen Schauspiels machten sich cum ersten Mal mit 
den Leistungen der jungen Schauspieler Tatjana

Sglschewa, Michail Omelnicki, Anlonina Fomina und 
Anatoli Wetlugajew bekannt.

Für die Kinder hat Juri Kuscheloiu die Aufführung 
des Abenteuerstücks „Eine Handvoll Brillanten" vor­
bereitet.

Gegenwärtig arbeitet das Schauspielerkollektiv an 
zwei neuen Vorstellungen. Das sind das Stück „Der 
Idiot" nach dem Roman von Fjodor Dostojewski und 
„Operation .Der Gruft'" — über Mitarbeiter der so­
wjetischen Miliz. Die Erstaufführungen sollen im 
Februar stallflnden.

In Musik verliebt

Das Kino n H an
Wir verraten kein Geheimnis: Ki­

no, das große Vergnügen unserer 
Eltern noch, hat von seinem Glanz 
verloren. Klamauk, reine Situati­
onskomik, Liebesschnulzen — das 
alles lockt keinen mehr, am Abend 
noch einmal seine Wohnung zu 
verlassen, erst recht nicht, da an 
sieben Abenden in der Woche durch 
das Fernsehen Unterhaltung. Infor­
mation und Spaß ins Haus kom­
men. Das Fernsehen, jüngster Bru­
der des Kinos, liegt vorn im Ren­
nen um die Gunst des Publikums.

Trotzdem: Jeden Abend spielen 
in aller Welt Lichtspieltheater, fun­
kelt das Neonlicht , mit berühmten 
Namen. Auch in der DDR zieht das 
Kino immer wieder an, wird es ge­
schmäht, wird cs geliebt. Vor allem 
iunge Leute bis zu 25 Jahren sind 
hier das Publikum. Verspricht ein 
Film anregende Unterhaltung, ge- 
dankenreicnes Vergnügen, und 
zeigen beliebte Schauspieler blut­
volle. lebendige Gestalten, dann 
steht man nach Karten sogar 
Schlange Das jüngste Beispiel da­
für ist „Goya" (Regie Konrad 
Wolf), eine Co-Produktion zwischen 
DEFA und Lenfilm. Die besonderen 
Attribute: 70-mm-Breitwand, Far­
be, die eindrucksvolle Landschaft 
Jugoslawiens, Schauspieler mit 
großen Namen aus aller Welt. Ent­
standen nach einer erregenden lite­
rarischen Vorlage — Fcuchtwan- 
gers berühmtem Roman, Das Le­
ben des großen spanischen Malers 
Francisco Goya — sein arger Weg 
der Erkenntnis und Wahrheit. Ein

Film, der durch seine glückliche 
Verbindung von künstlerischem Ge­
halt und spannender dekorativer 
Erzählweise neue Maßstäbe in der 
DDR-Filmproduktion setzte. Die 
Vorstellungen im Berliner Urauffüh­
rungstheater „International" wa­
ren monatelang ausverkauft.

Es gibt Schauspieler, um derent­
willen vor allem die jungen Leute 
ins Kino strömen. Bestimmt gehört 
der attraktive Jugoslawe Gojko 
Mitic dazu. Er ist das fünfte Mal 
Indianer-Held der DEFA. Diesmal 
trägt er den klangvollen Namen 
Tccumseh (so auch der Titel des 
Filins), und wieder besteht er hoch 
zu Pferde, im Kampf gegen Un­
recht und böse Pläne, die kühnsten 
Abenteuer. Das Verdienst der 
DEFA ist es. der Flut von verloge­
nen und verkitschten Indianerstorys 
westlicher Länder Indianerfilme 
mit historisch wahrem Hintergrund 
entgegengesetzt zu haben.

Egon Günther. Regisseur des 
Farbfilms „Der Dritte", hat im Aus­
land bereits einen guten Ruf. Seine 
Filme „Abschied" (nach Becher) 
und „Jünge Fräu von 1914" (nach 
Arnold Zweig) liefen über Lein­
wand und Bildschirm anderer Län­
der. Im Mittelpunkt dieser dramati­
schen Filmgeschichte steht das Le­
ben einer Frau. Sie hatte kein Glück 
in der Liebe. Zwei Männer , ent­
puppten sich als Irrtum, den drit­
ten wählt sie sich selbst und das In 
einem Moment, da der Erwählte 
sic, die fünfunddreißigjährige Ma­
thematikerin, noch gar nicht be­

merkt hat. Immerhin in einem 
Frauenleben ein ungewöhnlicher 
Entschluß. Wir erleben Stationen 
und Entscheidungen über zwei Jahr­
zehnte. Ein Film aus unserer un­
mittelbaren Gegenwart. Regisseur 
Egon Günther: „In unseren Jahren 
wird vielleicht erst angefangen, 
dieses Genre Film zu entdecken 
und zu einer Höhe zu heben, die 
annähernd dem gleichkommt, was 
die Literatur leistet." „Der Dritte" 
will als ein Beitrag auf diesem 
Weg verstanden sein.

Gegenwartsthemen standen ins­
gesamt im Mittelpunkt der DEFA- 
Produktion 1972. Erwähnenswert 
darunter ein so amüsanter Streifen 
wie „Der Mann, der nach der Oma 
kam", der mit viel Spaß und Charme 
den Alltag einer Vier-Pcrsonen-Fa- 
milie beleuchtet. Der Mann, der da 
kommt, ist (wer rechnet damit?!) 
die neue Haushaltshilfe. Ein Traum 
von einem Mann, der nicht nur von 
Wäschewascher und Menüzuberei­
ten etwas versteht.

Im Mittelpunkt neuer Gegen­
wartsfilme stehen große weltbewe­
gende Fragen, so geht es zum 
Beispiel im Film „Januskopf” um 
die Verantwortung des Wissen­
schaftlers im Atomzcitaltcr, und 
es gibt scheinbar kleine Geschich­
ten, die sehr persönlich, (ast ne­
benbei, von der Größe unserer Zeit 
erzählen wie in „Laut und leise 
ist die Liebe".

Nicht unerwähnt sollte ein Kin­
derfilm bleiben, der mit seiner 
poetischen Dichtung, mit Witz und 
Humor auch die Erwachsenen an­
locken wird: „Sechse kommen 
durch die Welt". Profilierte Schau- 
Sieler des berühmten Deutschen 

icaters spielen kleine und große 
Rollen.

Filme sind in Arbeit, deren Auf­
führungstermine erst für 1973 und 
später vorgesehen sind, bedeuten­
de künstlerische Vorhaben, 
und die heute bereits Interesse er­
wecken — so eine Verfilmung der 
Till-Eulenspiegel-Legenden, der 
spurrilen Dichtung des E. T. A. 
Hoffmann „Die Elexiere des Teu­
fels" und des vielschichtigen kom­
plizierten Thomas-Mann-Romans 
„Lotte in Weimar". Dies sind nur 
einige Titel aus dem Programm der 
DEFA für die nächste Zeit.

(Panorama/DDR)

UNSER BILD: Szeneausschnitt 
aus „Januskopf", der Geschichte ei­
ner ungewöhnlichen Freundschaft, 
ein Kurt-Maetzlg-Film der DEFA.

Diese Frage bewegt besonders 
die Jugend. Goethe sagte einmal, 
daß Genius die Geduld sei. Das 
bezieht sich voll und ganz auf den 
bekannten Musiker lind Pädagogen 
des Alma-Ataer Staatlichen Kur- 
mangasy -Instituts für Künste 
Joseph Mook.

Joseph Mook wurde als Sohn 
eines Maurers geboren. Obzwar in 
der Familie niemand ein Instrument 
spielte, gewann er schon in seiner 
Kindheit die Musjk lieb und mach­
te sie sich als Erwachsener zu sei­
nem Beruf.

„Joseph, erzähle bitte von dei­
nen ersten Begegnungen mit der 
Musik", wandten wir uns an den 
Komponisten.

Mook legte das Notenpapicr. auf 
dem er ein neues Konzertstück für 
Posaune und Klavier begonnen 
hatte, zur Seite, und dachte eine 
Weile nach. Plötzlich schlug er 
einige Akkorde auf dem Klavier an, 
und es erklang die bekannte Me­
lodie des Liedes „Katjuscha'*.

„Das ist schon lange her“, er­
zählte Mook. „In meiner Kindheit, 
die ich in Karaganda verlebte, gin­
gen wir Musikliebhaber jeden 
Abend in den Park, um uns die 
Musiki des Blasorchesters anzuhö­
ren. Das Lied .Katjuscha' war da­
mals sehr populär. In mir erwach­
te der Wunsch, dieses Lied selbst 
spielen zu lernen. Der Vater kauf­
te mir eine Harmonika, und ich 
begann deutsche Volkslieder zu 
spielen. Meine Eltern kannten ei­
ne Vielzahl von Volksliedern. Auch 
in meinem Heimatdorf Pestschany 
Brod bei Odessa liebte man die 
Musik sehr."

In seinem dreißigsten Lebens­
jahr ließ er sich in den Zirkel für 
Blasorchester einschreiben und 
lernte Baryton spielen. Sein erster 
Lehrer war der Leiter des Orche­
sters Nikolaus Hell. 11

„Im Blasorchester lernte ich die 
Noten kennen. Dann schrieb ich 
selbst Tänze, befaßte mich mit der 
Instrumentation.

In der Karagandacr Musikschule 
lernte Joseph beim Pädagogen 
Nurbajew Posaune spielen.

„Mook war ein sehr fähiger 
Schüler", erzählte Nurbajew. „In 
seinen Händen sang jedes Musik­

instrument. Ich merkte sofort, daß 
Joseph viel Liebe für Musik hat." 

Joseph Mook kam mit den be­
sten Absolventen der Karagandaer 
Musikschule In das Alma-Ataer 
Staatliche Kurmangasy- Konser­
vatorium. Die Aufnahmekommis­
sion war mit Joseph Spielfertig- 
keiten zufrieden. Vor ihr stand ein 
reifer ausübender Musiker. Mook 
wurde in die Klasse T. Mussur- 
mankulows aufgenommen und zeig­
te sich bald als einer der besten 
Studenten. Oft trat er als ausüben­
der Musiker in Wettbewerben um 
den Unionspreis auf, propagierte 
besonders die kasachischen Kom­
ponisten. Gelungen gab er die 
Konzertstücke für Posaune und 
Orchester von Oskar Geilfuß, die 
„Elegie" für Posaune und Kla­
vier von Kuddussa Kushamjarow. 
Noch als Student des Instituts der 
Künste trat Joseph als Solist des 
kasachischen Staatlichen Sinfonie­
orchesters auf. Nach Ab­
schluß seines Studiums behielt 
inan den talentierten Musiker als 
Lehrer im Fach Posaunenspiel in 
der Hochschule. Jetzt arbeitete er 
zusammen mit seinem Lehrer Tur- 
sun Mussurmankulow. Der junge 
Musiker begann jetzt erst recht zu 
arbeiten. Er gab bald einen Sam- 
mclband „Fünf kasachische Lieder“ 
für Posaune und Klavier heraus. 
Populär ist unter den Studenten 
der Fakultät für Orchester sein 
Sammelband „Orchesterschwicrig- 
keifen“, in dem er die kasachischen 
Opern und Sinfonien behandelt 
Joseph hat auch schon seine eige­
nen Schüler. Das sind Alexander 
Fedjanin — Solist des Kasachi­
schen Staatlichen Sinfonieor­
chesters. Alexander ist Preisträger 
des zonalen Wettbewerbs der 
Republiken Mittelasiens und Kasach­
stans. Ein anderer Schüler — 
Woldemar Erdmann — arbeitet im 
Kasachischen den Lcninordcn tra­
genden Staatlichen Akademischen 
Abai-Theater für Oper und Ballett. 
Und Gennadi Naumow ist Lehrer 
an der Tcmlrtauer Musikschule. 
Die Schüler Mooks sind ihres Leh­
rers würdig. Man spricht heute 
schon von einer Mook-Schule.

B. WARENDORF

|

Gar nichts .Außergewöhnliches 
geschieht auf der Bühne. Ein 
Rundgang des Abschnittsbevoll­
mächtigten der Miliz. Der Mann 
beobachtet das Leben und Treiben 
der Menschen, und wenn's not tut, 
mischt er sich mit Taktgefühl, das 
ihm eigen ist, ein. Er ruft den 
Über die Stränge hauenden Ano­
nymschreiber Bysin zur Ordnung, 
und nebenbei warnt er dessen 
Nachbarin vor einer neuen böswil­
ligen Verleumdung. Ein Jüngling, 
der auf falsche Wege geraten ist. 
wird ermahnt. Oder der Milizmann 
will die arme Frau Wera, deren 
Mann ein Trinker Ist und sie stän­
dig quält, In sein Dort mitnehmen. 
In all diesen Handlungen offenbart 
sich der unerschütterliche Glauben 
daran, daß man jeden Menschen 
retten Und verbessern kann, wenn 
man nur das richtige Mittel wählt, 
wenn man ihn mit Verständnis 
und Menschenliebe behandelt. Un­
terleutnant Kowaljow ist hier 
nicht bloß ein Milizmitarbeiter, er 
ist Vertreter einer weisen und fes­
ten Macht, die sich auf das Ge­
setz, die höchste Gerechtigkeit, 
stützt.

Solch eine Persönlichkeit, die 
über den Ereignissen steht die 
sich ihrer Sache gewiß und gleich­
zeitig großmütig ist, sehen wir als 
Unterleutnant Kowaljow, den der 
Verdiente Künstler der Kasachi­
schen SSR W. Kornijenko spielt. 
Er hat sich in seine Rolle gut 
cingclcbt.

Das Bühnenstück „Der aller­
letzte Tag“ von Boris Wassiljew 
ist eine dramatische Chronik aus 
dem Leben einer großen Stadt. Es 
behandelt die Ereignisse eines Ta­
ges, der für den Unterleutnant 
der letzte wurde. Er ist bemüht, 
das Leben besser zu machen und... 
fällt von der Hand eines Bandi­
ten. Wofür?

„Dqfür, daß er am ersten Kriegs­
tag als erster vor der Tür des 
Kriegskommissars stand", sagte 
der Kommissar der Miliz. „Dafür, 
daß er im August 1941 allein zu- 
rückblicb. um mit seinem Maschi­
nengewehr für unser Bataillon ei­
ne Rückendeckung zu schaffen. 
Dafür, daß er im Jahr 1947 sich 
dem Messer entgegenwarf, das 
auf mich gezückt wurde. Dafür, 
daß er sein ganzes Leben lang 
sich nie ausschlafen konnte, damit 
andere Menschen ruhig schlafen 
können."

Kowaljow ist für die Menschen 
notwendig, sc brauchen ihn. D'e- 
se Auffassung bekräftigt der 
Schauspieler Kornijenko durch sei-

ne Darstellung. Sein Kowaljow 
weckt mit einer Weisheit. Men­
schenkenntnis und innerer Kraft ' 
die Sympathie aller Zuschauer.

Trotz einiger Bedingtheit der 
Bühnenausstattung, die der Maler 
W. Wiltschinski ganz passend 
und witzig gelöst hat, sind alle 
Szenen dieser Aufführung des Ka­
ragandaer Stanlslawski-Gcblcts- 
theaters recht lebenstreu. Man 
merkt gleich, daß Regisseur G. 
Ofenheim, der In unserem Theater 
debütiert, guten Geschmack hat. 
Man könnte ja der Versuchung er­
liegen, und sagen wir Anatolis 
Wohnung ultramodern ausstatten 
oder die Szene mit „schmackhaf­
ten" Einzelheiten „versüßen", viel­
leicht auch eine „Perle" in die 
Unterhaltung Kowaljows mit Ag- 
nessa Pawlowna cinllcchten! Nein, 
alles ist viel einfacher, schlichter! 
Und der Zuschauer betrachtet die 
geknickten Gestalten mit Kowa­
ljows Augen, findet an ihnen et­
was Tugendhaftes, das unter dem 
zufällig Aufgeschwemmten steckt,

überhaupt gibt es in dieser 
Erstaufführung des Stanislawski- 
Theaters viele schöpferische Er­
folge: Die scheue rührende Ge­
stalt der Alka. die sich im Leben 
verirrt hat (Schauspielerin T. Fe- 
dorenko). Dann das widerliche, 
fanle Wesen in der Gestalt des 
Vcrläutndcrs Bysin, den A. Popow 
ausdrucksvoll ’darslellt, oder die 
Mutter der gefallenen Soldaten 
Lukonina, die zwar keine Haupt­
rolle spielt, jedoch in T. Koslows 
Darstellung großen Eindruck 

.macht. Hervorzuheben wäre auch 
der freche Trunkenbold und Ra­
daubruder Kukuschkin (Schauspie­
ler A. Hamburg), eine Gestalt, die 
der Regisseur des Schauspiels ein­
geführt hat. Und das anscheinend 
ganz mit Recht. Interessant spielt 
Schauspieler G. Kusmcnko die 
Rolle des Säufers-Tischlers. Exakt 
und sachkundig stellt D. Below 
die Gestalt des Milizkommissars

• dar.
Natürlich könnte man darüber 

streiten, ob die Ausstattung des 
Schauspiels eine gelungene ist. 
oder ob die Schauspieler nicht 
doch in zu engen Schranken auf­
treten müssen. Das sind vielleicht 
Mängel des Regicntwurfs. Dafür 
hat man die Hauptschwicrigkcit 
überwunden: den blitzschnellen
Wechsel der Szene. Im Grunde-Ust 
d e Aufführung gelungen.

W. GRIGORJEW

Wanderer hörst du
Mit Freude habe ich unlängst in 

der „Freundschaft" G. Schmidts Ar­
tikel „Mehr Liederbücher" gelesen 
Ich bin auch der Meinung. daß 
man unbedingt eine größere Samm­
lung von Liedern der Sowjetdeul- 
schen herausbringen muß. als e- 
das Büchlein „Deutsche Volksli­
der" von O. Geilfuß ist. Man sollte 
Lieder aus anderen Sammlungen 
nehmen, die von uns Sowjetdeut­
schen gesungen werden. Ich habe 
ein. dickes Heft mit handgeschriebe­
nen deutschen Liedern, die ich ger­
ne singe. Es sind meist Lieder

über falsche und echte Liebe, über 
Trennung, Sehnsucht usw. Solche 
Lieder hat doch jedes Volk un-t 
singt sic gerne.

Im vorigen Sommer machte ic: 
:m Dorfe Kuropatkino. Gebiet u.i 
Rayon Koktschetaw, eine Hochzeit 
mit. Es war eine schöne Hochzeit 
Viele deutsche Lieder wurden an- 
,'vstiinmt. Die Menschen sänge 
gut. Aber nur wenig Lieder sari 
gen wir zu Ende. Der Mensch ist 
vergeßlich. Es fehlt das Liederbuch 
wo man den Text auffrischen 
könnte. Der Gesang verschönt das

singen.:
Leben. Nicht umsonst heißt cs 
„Wanderer, hörst du singen, so 
aß dich ruhig nieder, denn böse 
Menschen haben keine Lieder".

In der „Freundschaft" hat man 
schon viele schöne Volkslieder ver- 
dfcntlicht. Im „Neuen Leben" 
'indet man immer wieder die Übe-- 
•etzungen moderner sowjetischer 
jeder aus dem Russischen. Sic 

.-hören alle in das Liederbuc" 
' i' wünsche ich mir.

Minna SCHMIDT
Gebiet Zellnograd

In der „Freundschaft" habe ich 
gelesen, daß sich manche Sowjet­
deutsche dem Volkslied verschrie­
ben haben, ich bin auch so eine. 
Ohne Lieder möchte ich nicht le­
ben. Ich habe eine große An­
zahl deutscher Volkslieder gesam­
melt. Sollte sich mal ein Sammler 
deutscher Volkslieder bei mir ein- 
lindcn. würde er etwas erleben. 
Ich denke, es ist das Richtigste, 
lie Lieder zusammzutragen und

- Buch herauszugeben.

Else MAKSCHAKOWA

Karaganda
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NEUE BEKANNTSCHAFTEN: Zum bevorstehenden Literatenseminar in Moskau

Valentine Fritzler
Sie ging in die 8. Klasse, als ihr erstes 

Gedicht in« der „Plonerskaja prawda" er­
schien. Danach erschienen ihre Verse in der 
Zeitung der Kanalbauer ..Golubaja trassa". 
Walli war nämlich drei Jahre Kanalbauerin. 
Nachdem sie 1966 die Schule In Molodesh- 
noje absolviert hatte, wurde sie Dispatcher 
am Kanalbau Irtysch—Karaganda.

Dann nahm Valentine das Studium an der 
Fachschule für angewandte Kunst In Nlshnl 
Tagil. Gebiet Swerdlowsk, auf. Für die Kunst 
schwärmte sie noch In der Anfangsschule. 
Sie zeichnete in den Alben Ihrer Mitschüler 
und schrieb Verse dazu. Schon damals hatte 
sie sich der Kunst verschrieben. Nun steht 
Walli im dritten Studienjahr an der Kunst- 
Fachschule.

Das Verseschreiben ist ihr zum inneren 
Bedürfnis geworden. Insgesamt hat sie etwa 
ein hundert Gedichte geschrieben, etwa drei­
ßig davon wurden In verschiedenen Zeitungen 
auch in der Stadtzeitung ..Tagllskl rabotschl".

Geboren ist Valentine 1917 an der Wolga, Gebiet Kuiby­
schew. aber aufgewachsen Ist sie In Kasachstan, Im Dorfe Swjato- 
gorka des Rayons Ossakarowka. Gebiet Karaganda. Dort war ihr Va­
ter Dorflehrer, Jetzt lebt er daselbst im Ruhestand.

Deutsch lernte Valentine in der Schule als Fremdsprache. Später 
übte sie sich selbständig in Ihrer Muttersprache. Ihre mangelhaften 
Kenntnisse In der Muttersprache elnsehend. sagt sie: ..Nach Ab­
schluß meines Studiums an der Fachschule werde Ich mich mehr der 
deutschen Sprache zuwendenl"

A. SESSLER

An dich., 
Mensch
Ich möcht für dh-h das Weltmeer überbrücken, 
im Winter dich mit Edelweiß erfreuen.
ich möcht für dich vom Himmel Sterne pflücken, 
mit Rosen deinen Weg bestreuen.

Ich möcht als Sonne deine Nacht erhellen, 
erwärmen dein Gemüt- an kalten Tagen.
Ich möcht dein Herz durch alle Lcbensschnellen 
behutsam auf den Händen tragen.

Wir bringen die Gedichte von Valentine Fritzler in der Verdeut­
schung von Friedrich BOLGER.

An meine Mutter
Sei mir nicht bös, Mama, wenn eine zweite 
ich außer dir nenn Mutter dann und wann: 
Der bunten Fluren lichtverklärte Weite, 
die Steppe meiner Heimat Kasachstan.

Auch sie kennt meine Wünsche und Gedanken 
Sie weiß, was mich erfreut und was mich quält. 
Sie leitet mich und hält mein Herz in Schranken, 
damit es nie den rechten Weg verfehlt.
Weckst du am Morgen, schonend und verlegen, 
mich aus dem Schlaf mit arbeitsmüder Hand, 
dann grüßt mit blauen Liedern allerwegen, 
mit bunten Blumen mich mein Steppenland.
Und gehst du dann, schon mit den letzten Sternen, 
zur Ruhe in dein stilles Kämmerlein, 
dann ruft mich fort in märchenweite Fernen 
das schöne Land, die liebe Heimat mein.
Sei mir nicht gram. Mama, daß eine andre 
ich zärtlich Mutter nenne neben dir...
Die Heimat ist, wo wandle Ich und wandre, 
wie du. unendlich lieb und teuer mir.

Schau erst 
genau hin!
Durch Staub und Moder einer fremden Welt 
sah von der alten Mauer immer wieder 
ein Wandgemälde, schrundig und entstellt, 
aus fängst verstorbnen Zelten auf uns nieder.

Kaum war noch zu erkennen das Gesicht. 
Vom Zahn der Zeit benagt und abgetragen, 
sah schauderhaft cs aus Im Dämmerlicht.
Als wär’s ein Unhold aus entschwundnen Tagen.

Wer immer auch- betrat den stillen Ort. 
wenn er das Bildnis an der Mauer schaute, 
dann machte kehrt, er, eilte schneller fort, 
weil's vor dem Basiliskenblick ihm graute.

Nur einer, der hier einst vorüberkam. 
ließ sich von, diesem Trugbild nicht beirren.
Er sah es sich genauer an und nahm 
den Meißel, um das Rätsel zu entwirren.

Er nahm dem Bild die „Maske" — eine Schicht 
aus Kalk und Staub, erneute seine Farben, 
bis neues Licht erhellte das Gesicht, 
befreit von all den Riefen, Schründen. Narben.

Aus seinen Zügen brach ein innres Licht. 
Es sprach von Kraft, von Edelmut und Güte.
Und schön war dieses Bild — wie ein Gedicht, 
ein Meisterstück, das wieder frei erblühte.

Auch du, mein Freund, schau erst genauer hin, 
ob deines Freundes Seele nicht Gemülle, 
ob nicht sein Herz und seinen edlen Sinn 
noch eine Schicht aus Kalk und Staub verhülle

Nur der ist stark, wer durch sein zündend Wort 
belebt die toten Wunder all auf Erden,
Wer glaubt und uns versichert immerfort: 
Zum Schwan wird einst das ekle Entlein werden.

* * *
Die weite Steppe lockte, Hel 
mich fort ins Märchenland, 
das in der blauen Ferne schlief — 
dort hinterm Himmelsrand.

Verdeckt von fernen blauen Höhn 
lag, wie mir damals schien, 
ein Zauberland, berückend schön. 
Dort sehnte ich mich hin.

Es trieb mich Fernweh sonnenwärts — 
fort in don blauen Tag,

wo, wie vermutete das Herz, 
mein schönes Traumland lag.

Ich suebte cs bald hier, bald dort 
und fand mein Wunderland 
zuletzt im trauten Heimatort, 
wo meine Wiege stand.

Valentine Weinbinder
Valentine Weinbinder wurde am 22. 

April 1952 im Dorf Rosa Luxemburg, Ge­
biet Zellnograd, in einer Arbeiterfamilie ge­
boren.

Nach Beendigung der Mittelschule In 
Aksu, Gebiet Zellnograd, arbeitete sie ein 
Jahr als Deutschlehrerin In der Stadt Ma- 
kinsk. Gebiet Zellnograd. Zur Zelt steht 
Valentine lm dritten Studienjahr am Kok 
tschetawer Pädagogischen Institut an der 
Fakultät für Fremdsprachen.

Schon in der Grundschule hatte Valen­
tine Weinbinder große Neigung zur Dich­
tung. Das Interesse für Literatur und Kunst 
wuchs bet ihr mit jedem Jahr. Und sie be­
gann selbst Gedichte zu schreiben.

Seit dem ersten Studienjahr am Institut 
Ist sie eine der fleißigsten Mitglieder des 
Literaturzirkels.

Heute bringen wir eine Auswahl von Gedichten, die uns Valen­
tine Weinbinder zur Begutachtung eingesandt hat.

Warum?
So hell und lieblich Ist das Sonnenlicht. 
Liebkosend weht der Wind mir (ns Gesicht. 
Mit zarter Hand streicht er mir übers Haar. 
Warum wird mir ums Herz so sonderbar? 
Warum ist tags so seltsam blau der Himmel 
und nachts so wunderbar der Stemenflimmer? 
Das Herz dreht sich in meiner Brust herum, 
wenn keine Antwort kommt auf mein „Warum?'

AM WALDBACH
Der Mond lugt aus dem Wolkenschaume, 
die krausen Birken slehn verträumt
und lassen ihre Zweige baumeln 
ins Wasser, wo die Welle schäumt.
Es flüstern leise ihre Blätter 
dem Waldbach Zärtlichkeiten zu.
Es fließen, fließen um die Wette 
die Wellen durch die Abendruh.

Ein Problem, 
das seiner 
Lösung harrt

In der „Freundschaft" wurde wiederholt und in 
verschiedenen Aspekten die Frage aufgeworfen, daß 
cs notwendig sei, eine wissenschaftlich fundierte und 
argumentierte Geschichte der sowjetdeutschen Litera­
tur zu schreiben — von der Zelt der Ansiedlung der 
Deutschen in Rußland bis auf ihren heutigen Stand 
In unserer sozialistischen Gesellschaft, in der ein­
heitlichen Familie der Sowjetvölker.

Wir berufen uns oft auf das Zurückbleiben unse­
rer Literaturkritik._Wir brauchen uns aber nur an eir. 
gutes Dutzend größerer und kleinerer Abhandlungen. 
Rezensionen, literarischer Porträts, Essays und Me­
moiren zu errihnern, die in den letzten zwei—drei 
Jahren in unseren sowjetdeutschen Presseorganen 
veröffentlicht waren, um uns zu überzeugen, daß un­
ser geehrter Ewald Katzenstein etwas neben den 
Strang schlägt, wenn er schreibt: „Unsere Litera­
turkritik geht in den fetzten Jahren den Krebsgang " 
(NL, 19. April 1972). Die Pläne einzelner Literaten, 
die Absicht der deutschen Redaktion des Verlags 
„Kasachstan“, in den nächsten Jahren einen Sam­
melband der besten literaturkritischen Beiträge her­
auszugeben, die den Stand unserer Literatur beleuch­
ten. sowie einige andere Schritte in dieser Hinsicht 
lassen die Hoffnung auf ein weiteres Aufblühen des 
Genres der Literaturkritik in der sowjetdeutschen Li­
teratur aufkommen.

Nun gibt es aber ein Teilgebiet unserer Literatur, 
das sich noch im Embryonalzustand' befindet 
Das ist die Literaturwissenschaft. Einen nennenswer 
ten Beitrag zur sowjetdeutschen Literaturwissen­
schaft leisteten zu ihrer Zelt solche Gelehrten wie 
F. Schiller, V. Shirmunski. G. Dinges, G. Bachmann. 
Leider kennt der Leser von heute ihre Werke nicht: 
nur einzelne Forscher berufen sich hin und wieder 
auf sie.

Das Aufblühen der sowjetdeutschen Literatur in ih­
rer Nachkriegsentwicklung liegt auf der Hand. Die 
in Moskau. Alma-Ata und Barnaul erschienenen Bü­
cher unserer Literaten bilden schon eine schöne Bi­
bliothek. Gegenwärtig sind es mehr als siebzig deut­
sche Literaturschaffende, die nach Möglichkeit und 
Talent mehr oder weniger regelmäßig schreiben und 
deren Werke gedruckt werden. Sergei Michalkow 
führte in seinem Artikel „Das flammende Wort Ruß­
lands" („Literaturnaja gazeta" vom 20. ftezember 
1972) folgende interessante Zahlen an: „tatarisch 
schreiben 114 Schriftsteller, baschkirisch 79. tschu­
waschisch — 72, In der Sprache der Marl —- 34, der 
Burjaten — 30. der Komi —- 25, der Udmurten -- 21, 
der Kalmücken — 20. der Mokscha — 19, der Ersja 
— 16."

Mehr als siebzig fleißig schreibende sowjetdeut­
sche Literaten sind diesen Zahlen gegenüber durch­
aus nicht wenig. Zieht man dabei noch die eigenarti- 
Se Geschichte unserer Literatur in Betracht, die aui 

en konkreten Lebenseigentümlichkeiten des Volke» 
beruht, die Besonderheiten ihrer Vor- und Nachokto- 
bcrentwickiung, so wird einem völlig klar: es ist ge­
nügend Stoff vorhanden für eine wahrhaft wissen 
schaftliche Litcraturforscliung. Literaturwissenschaft- 
ler werden unendlich viel zu tun haben. Da wäre der 
Literatur bürgerlich-klerikaler Richtung mit ihren 
zahlreichen und ziemlich fruchlreichen Vertretern, d;e 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts an die 
Öffentlichkeit trat, zu charakterisieren; notwendig 
wäre eine tiefschürfende Analyse des Schaffens der 
bedeutendsten Vertreter des revolutionSr-demokrati- 
sehen Flügels der in Rußland heimischen deutschen 
Schriftsteller, der komplizierten Wechselfälle in der 
Literatur rußlanddeutscher Aulören in der Voroktober­
periode und der sowjatdeutschen Literaturschaffenden 
in den ersten Jahren nach der Revolution, in den 
stürmischen 20er und ungestümen 30er Jahren, die 
Nachkriegselappe des Neuerblühens usw., usf. — e'- 
5entlieh ist nicht eines dieser Themen fundamental 
urchgcarbeitet und vom Marxistisch-leninistischen 

Standpunkt aus wissenschaftlich erforscht worden.
Die bekanntesten sowjetdeutschen, Schriftsteller «ie 

D. Hollmann. V. Klein. A. Reinigen, R. Jacquemicn. 
A. Saks. Fr. Bolger hätten schon längst eine gründl • 
ehe, umfassende und objektive Erforschung ihres 
Schaffens verdient. Die Namen dieser Schriftsteller 
figurieren zwar oft in verschiedenen Artikeln aus 
diesem oder jemem Anlaß, es gibt auch selbständige 
Abhandlungen Aber sie, die gewissermaßen Anspruch 
auf ein literarisches Porträt oder Essay erheben könn­
ten. und dennoch bleiben deren literarische Gesamt­
entwicklung, ihre Evolution in der Kunst, ihre eigen­
ständige Schreibweise unerforscht. Unsere kritischen 
Abhandlungen leiden an allgemeiner Problemstel­
lung. an dem Informatorischen und dem Illustrativen, 
an der Aufzählung von Buchtiteln und Namen der

Helden. Der Analyse des Schaffens einzelner Schrift­
steller oder einzelner Werke wird noch viel zu wenig i 
Aufmerksamkeit geschenkt

Um aber ein wissenschaftliches Fundamentalwerk 
zu schaffen, das „Die Geschichte der sowjeldeiilschen 
Literatur" heißen könnte, müssen alle Fragen, die wir 
hier gestreift haben, (gründlich erforscht werden. Die­
se Riesenarbeit kann wohl kaum von einem einzelnen 
Forscher bewältigt werden, auch wenn er ihr sein 
ganzes Herz und sein ganzes Leben hingibt. Victor 
Klein erwähnte im seiner Stellungnahme („Freund­
schaft" vom 24. September 1972) ein Forschungsinsti­
tut. Ein ganzes Institut wäre des Guten vielleicht zu 
viel, aber für die Abteilung eines Instituts gäbe es 
genug zu tun. Wie schwer es auch sein wird, die 
Geschichte der sowjctdcutschcn Literatur zu schrei­
ben, scheint es mir doch durchaus möglich, diese Ar­
beit zu bewältigen. In dieser Zuversicht bekräftigt 
uns die Tatsache, daß an dcji größten Bibliotheken 
des Landes genügend Bezugsquellen vorhanden sind, 
die es einem gewissenhaften Forscher ermöglichen, 
ein glaubwürdiges Bild der Entstehung, des Werdens 
und der Entwicklung der nißland- und sowjetdeut- 
sehen Literatur zu entwerfen.

Schwerer wird es mit der Erforschung des münd­
lichen Volksschaffens sein. V. Klein hat recht, wenn 
er gerade der Folklore der Rußland- und Sowjetdeut­
schen eine große Bedeutung beimißt. Wie kann man 
überhaupt von einer Geschichte der sowjetdeutschen 
Literatur sprechen, wollte man einen so saftiggrü­
nen und starken Zweig unbeachtet lassen, wie es das 
mündliche Volksschaffen ist. Trotz den Verhältnissen, 
unter denen sich die Literatur der Rußlanddeutschen 
entwickelte, die lange Jahre von der lutherischen, 
katholischen und Mennonitcnkirchc beeinflußt war. 
war das mündliche Volksschaffen in allen seinen 
mannigfaltigen Genres, stets zcitgebunden, zeitnah, 
verständlich und zugänglich; stark entwickelt waren 
in ihm die demokratischsten Formen der Sclbstäuße- 
rung der breiten Massen der deutschen Ansiedler. 
Und dieser große Reichtum ist nicht nur unerforscht, 
sondern auch unverzeihlich mangelhaft gesammelt 
und systematisiert. Es besteht die Gefahr, daß der 
künftige Forscher der sowjetdeutschen Literatur, wenn 
er an die Folklore kommt, nichts zu sagen haben 
wird. In dieser Frage wird man sich nicht mehr von 
dem bekannten Aphorismus Erich Kästners leiten 
lassen können:

„Wer was zu sagen hat,
hat keine Eile..."
Vielmehr wird hier der Rat unseres David Löwen 

am Platze sein:
„Hast du was zu sagen, sag es,
Ehe_ deine Zeit entflieht!"
Es ist als eine große Unterlassung zu betrachten, 

daß wir die umfangreichen Folkloresammlungen von 
Victor Klein und Klara Oberl bisher nicht herausge­
ben konnten und sie dem Leser nicht zugänglich ge­
macht haben.

Zu den bisher seltenen aber gelungenen Versuchen 
der sowjetdeutschen Literaturwissenschaft gehört das 
Lehrbuch ..Sowjetdeutsche Literatur" von V. Klein 
und J. Warkentin (Verlag „Proswestschenjc", 1971). 
Diese konzeptartig geschriebene Abhandlung könnte 
die Grundlage des künftigen Werkes über die Ge­
schichte der sowjetdeutschen Literatur sein. In die­
sem Lehrbuch ist der heutige Stand unserer Literatur 
ziemlich ausführlich dargelegt, wird das Schaffen der 
bekanntesten Literalen charakterisiert; in ihm sind 
die wichtigsten historischen Entwicklungsetappen 
unserer Literatur angedeutet, sind die hervorragend­
sten Literaten der Vergangenheit erwähnt.. Victor 
Klein und Johann Warkentin verdienen für ihre Ar­
beit Lob und Dank der Leserschaft. Sie füllt aber 
bei weitem nicht die Lücke aus. die das Fehlen eines 
Kapitalwerkes darstellt.

Nun, könnte der Leser sagen, was hier geschrie­
ben ist. ist alles richtig, gut und schön, aber was 
kann der Autor zur Lösung des Problems konkret 
empfehlen?

Der Schreiber dieser Zeilen hofft immer noch auf 
die leitende Rolle der Kommission für sowjetdeut­
sche. Literatur beim Schriftstellerverband der UdSSR, 
auf den Forschergeist unserer Kritiker und 
Literaturkenner. aut die talentierte Jugend — 
die Studenten und Aspiranten, die bei der 
Erforschung des Brachlandes der Geschichte 
der sowjetdeutschen Literatur geradezu aui 
eine Goldader stoßen würden. Ferner hofft er auf 
einzelne Enthusiasten, aui bisher unbekannte Freunde 
und Liebhaber unserer Literatur.

Ich hatte unlängst die glückliche Gelegenheit, die 
Bekanntschaft eines dieser beharrlichen Erforscher 
der Geschichte der sowjetdeutschen Literatur zu 
schließen. Mit unverhohlener Freude las ich drei Ta­
ge lang das Manuskript einer umfangreichen, gründ­
lich argumentierten und wissenschaftlich begründe­
ten Abhandlung, ein fast fertiges Buch, in dein allen 
Entwicklungswegen der rußland- und sowjetdeutschen 
Literatur von Anbeginn der deutschen Niederlassun­
gen in Rußland bis in die siebziger Jahre unseres 
Jahrhunderts nachgegangen wird. Die Verfasserin 
dieses Werkes. Ella Repina, arbeitet bereits fünf 
Jahre beharrlich und hingebungsvoll an diesem frei­
willig gewählten und schwierigen Thema, bat eine 
Menge Bücher, Fakten und Urquellen durchstudiert. 
Allein dieses Werk läßt hoffen, daß wir von der 
Erfüllung unserer Wünsche nicht So weit entfernt 
sind, wie viele annehmen.

Herold BELGER

Glück
Kein Windhauch trübt des Meeres blaue Glätte. 
Die Sonne überstrahlt die Flutcnweiten.
Du kommst, als ob man dich gerufen hätte. 
Dein frohes Lächeln grüßt mich schon von weitem.

Ich fühle mich berauscht vom ersten Kuß. 
den du mir zart auf meine Wange hauchst.
Mir scheint, daß ich vergehe vor Genuß. 
Welch Glück ist cs, daß du mich. Liebster, brauchst.

Alexander REIMGEN

‘Was 
«würden 
Sie 
tun, 
«wenn...

Erzählung
Meine ewige Reiselust hat mich 

wieder einmal nach Ksyl-Kuduk 
gebracht.

Die kleine Eisenbahnstation un­
terscheidet sich kaum von den 
Zwischenstationen dieser Art. Mut­
terseelenallein liegt sie inmitten 
der fahlen, ausgebrannten Steppe 
unter der unbarmherzigen Südson­
ne. Von allen Richtungen her 
schlängeln sich zu ihr staubige

Feldwege und ausgetretene Ste­
ge. Unter breitkronigen Rüstern, 
mit einigen schlanken Pappelbäu­
men dazwischen steht versteckt 
ein braunroter, ziemlich verwitter­
ter Ziegclbau. Ein frisch gestri 
chener grüner Staketenzaun um­
gibt das Vorgärtchcn. Vor dem 
Staketenzaun. schon auf dem 
asphaltierten Bahnsteig, steht eine 
blankgewetzte Holzbank mit ge­
krümmten gußeisernen Füßen. Un­
weit des Stationsgebäudes befindet 
sich an freier Stelle ein Brunnen 
mit einem verbeulten Blcchcimcr 
an der Kette.

D-Züge sausen hier vorbei, als 
gäbe es diese Eisenbahnstation 
überhaupt nicht, andere Züge Müs­
sen hier oft lange auf dem Ne­
bengleis warten, bis der Gegenzug 
die Station passiert hat. Fast im­
mer ist der Bahnhof menschenleer, 
eventuelle Passagiere erscheinen 
gewöhnlich knapp vor dem Eintref­
fen des Zuges.

Ich löse eine Fahrkarte, brenne 
mir eine Riga an und begebe mich 
auf den Bahnsteig. Mein Zug 
kommt erst nach einer Stunde, ich 
kann mich geruhsam, sattwarten. 
Die Sonne steigt langsam zum Ze­
nit, um mit voller Macht über der 
Steppe zu thronen.

Neben dem Brunnen lärmen 
Kasachenkinder. Es sind drei Jun- 
Eens und ein Mädel. Die Kinder 

aben sich einen staubgrauen Esel 
zum'Spielkameraden gemacht. Das 
zutrauliche, geduldige Tier steht 
wie in die Erde gerammt und re­
agiert auf das Treiben der Kleinen 
nicht. Das Mädchen krault ihm das 
Fell zwischen den Ohren, wäh­

rend die Buben um den Platz auf 
seinem Rücken „kämpfen". Sobald 
ein Reiter oben sitzt, zerran ihn 
die anderen mit Johlen und Ge­
schrei herunter. Bald sitzen sie 
jedoch zu zweit auf dem Esel. Der 
vierbeinige Spielkamerad tut so. 
als gehe ihn das nichts an. Nun 
schwingt sich auch der dritte Jun­
ge lachend auf ihn. Das ist jedoch 
auch für einen Esel zuviel. Uner­
wartet schlägt er mit beiden Hin­
terbeinen aus und wirft die johlen­
den Bengel von sich. Diese Strafe 
bringt die Buben nicht zur Ruh — 
im Gegenteil, das Treiben wird 
noch toller. Nun haben sie heraus, 
was dein Esel nicht gefällt, und 
wiederholen ihre Schelmerei mit 
doppeltem Eifer.

„Darf ich Sie um eine Zigarette 
bitten?“

Ich wende mich um. Vpr mir 
steht ein Mann und blickt mich 
verlegen an. Er ist ohne Kopfbe­
deckung, sein dunkles Haar ist von 
vielen Silberfäden durchwirkt.' In 
seincM wettergehräunten Gesicht 
mit den graugrünen Augen liegt 
Müdigkeit. Er ist in Hemdsärmeln 
mit kranichblaucn Hosenträgern 
darüber. Seine Füße stecken in 
breitgetretenen Tuchlatschen.

„Entschuldigen Sie“, sagt er mit 
heiserer Stimme. „Jn der Eile habe 
ich mein Rauchzeug liegenlassen."

Er nimmt mit zitternden Fin­
gern die Zigarette. Die Zündhöl­
zer, die Ich Ihm anblete, weist er 
zurück und raucht an meiner Riga 
an. Ich bemerke In seiner Hand ei­
ne Fahrkarte, Also habe ich Gott 
sei Dank einen Reisegefährten, 
denke ich.

„Wohin des Wegs?“
Der Mann macht einen tiefen 

Lungenzug und zuckt mit den 
Achseln.

„Wieso wissen Sie's nicht?" fra­
ge ich lächelnd. „Sic haben doch 
schon die Fahrkarte In der Hand."

„Tja, die Fahrkarte.,." Er öffnet 
die Hand und betrachtet das 
braune Kartonstückclieii mit dem 
Loch in der Mitte, als wundere er 
sich Selbst darüber, wie Ihm das 
Dings in die Hand gekommen ist. 
„Ja, ich muß weg", sagt er schnell 
und hastet davon. Ich schaue Ihm 
verblüfft nach.

Vor dem Bahnhoigebäude läßt 
er sich auf die Holzbank fallen. 
Wir sind vorerst die einzigen Rei­
segäste. Im Warten gelangweilt, 
gehe ich einigemal an ihm wortlos 
vorbei. Er hat den Koni In die 
Hände gestützt und stiert bewe­
gungslos zu Boden. Von seiner 
Zigarette, die er zwischen den Fin­
gern hält, steigt eine dünne mii- 
chigblaue Rauchsäule empor und 
ringelt sich über seinem Kopfe zu 
einem krausen Wölklein.

Plötzlich springt er hoch, erfaßt 
mich am Arm und zieht mich ne­
ben sich auf die Bank nieder.

„Was würden Sie tun, wenn,.."
Und ich erfahre eine seltsame 

Geschichte.
...Mit Eva traf er sich anfangs 

nur am Sonntag, dann aber er­
griff ihn die Liebe mit doppelter 
Gewalt, und er eilte auch unter 
der Woche einmal zu ihr. Das war 
nicht leicht, denn vom Bauplatz 
bis ins Dorf waren es zwölf Kilo 
raeter. Er schrubbte sich nach der 
Schicht rein, kleidete sich um und

machte sich bei anbrechender 
Dunkelheit auf den Weg. Nicht im­
mer glückte cs Ihm, per Anhalter 
ins Dorf zu kommen, dann schritt 
er allein zu Fuß durch die Nacht. 
Der Weg führte über ödes Hügel­
land, das bei Nacht bedrückender 
wirkte als Walddickicht. Die Fin­
sternis umgab alles mit ihrer my­
steriösen Hülle und schien zu vi­
brieren. Das Weinen der Schakale 
oder irgendein Geräusch im dürren 
Gras gab die Stille mit tausend­
facher Lautstärke wieder.

Eva verbarg Ihre Freude nicht, 
wenn er kam. „Warum so spät 
heute?" fragte sio mit einem Lä­
cheln und trat ihm entgegen. Er 
ergriff zum Gruß ihre Hand. Sie 
vermieden ihre Wohnung, spazier­
ten im Mondschein durch die 
Dorfstraßc oder saßen vor dem 
Kindergarten auf der Bank. Und 
wie es nun einniul ist, sie sprachen 
in den ersten Tagen ihrer Bekannt­
schaft gewöhnlich über Dinge, die 
mit dem. was beide zutiefst beweg­
te, eigentlich'nichts zu tun halten.

Eva lachte, und er lachte auch, 
weil Ihm das lachende Mädchen 
noch mehr gelicl. Er erzählte ihr. 
wie er einmal im leeren Betonbe- 
hältcr einen schlafenden Bengel, 
einen Maurergehilfen, an der Strip­
pe. gegen Himmel hob. Der Kerl 
schlief seelenruhig weiter, nachdem 
er den Bctonbchülter mit dem He­
bekran hoch oben auf dem Bau­
gerüst niedergelassen hatte. Nun 
lachten beide ungezwungen und 
lauf.

Zum Abschied durfte er sic küs­
sen — so weit waren sie schon. 
Kein Wunder, daß der Abschied

jedesmal über eine Stunde dauerte. 
„Genug, Viktor", flüsterte sic ihm 
dann ins Gesicht. „Geh, die Nacht 
ist bald dahin. Du mußt zur Ar­
beit. auch ich will vor meinen 
Kücken nicht welk und uninteres­
sant dastehen."

Auf dem Rückweg schritt er 
unbeschreiblich glücklich dahin. 
Er sang und pfiff oder ahmte dem 
Winseln und Gekläff der Schakale 
nach. Dann rannte er plötzlich wie 
von einer Wespe gestochen durch 
die Finsternis, schlug Purzelbäu­
me auf dem staubigen Weg, probier­
te kopfzustchen, aber das wollte 
ihm nicht gelingen. In sich versun­
ken hockte er nieder, umarmte in 
der Dunkelheit jemand und küßte, 
küßte das Nichts, das er in den 
Armen hielt. Die Sterne, nach dem 
Verschwinden des Mondes wieder 
zu ihren Rechten gekommen, blin­
zelten Ihm verschmitzt zu.

Am nächsten Sonnabend wich er 
nicht mehr von ihr. Sie wußten bei­
de. ilaß es soweit kommen wir<|. 
Zwischen ihnen stand nur noth je­
ne hauchdünne Wand, die es zu 
beseitigen galt, um ganz einander 
zu gehören. Er begleitete sie bis zu 
ihrer Haustür und wartete auf den 
letzten Kuß. Hinter diesem Warten 
verbarg sich Jedoch ein Hoffen auf 
mehr — auf etwas, das der Liebe 
die Krone aufsetzt. Die Juninacht 
mit dem verspäteten Mond tauchte 
alles in einen silbrigzarten Schim­
mer. Am Bach hinter der Kolchos- 
sclimlede quakten halslaut Frö­
sche. und ganz nahe, unter der 
llolztreppe, zirpte liebestrunken ei­
ne Grille.

Nur die Türschwelle trennte die

beiden. Sic standen schweigend und 
blickten erregt aneinander vorbei.

„Evchen...", sagte er endlich und 
trat zu ihr in den Flur.

Sie ließ es geschehen.
Im Zimmer berührte sie den 

Lichtschalter, und momentan riß 
die Deckenleuchte alle Gegenstän­
de aus dem Dunkel. Ein mit him­
melblauem. weiß kariertem Tuch 
bedeckter Tisch, eine anspruchslo­
se Glasvase mit Feldbjumen. Ein 
schwerbeladencs, nußbr a u n e s 
Bücherregal drückt sieh bescheiden 
mit dem Rücken in die Zimmerek- 
kc. Unterm Fenster steht eine 
altmodische Couch, ihr gegenüber, 
an der anderen Wand, Evas schnee­
weißes Bett mit einem Berg Kissen 
am Kopfende. Neben der Tür hän­
gen Kleidungsstücke am Kleider­
rechen.

Sic blieb unschlüssig am Tisch 
stehen, ihre zartgerundeten Wan­
gen glühten. in ihren offenen 
schwarzen Augen funkelten kleine 
Sternchen. Er saß auf der Couch 
und blickte sie unverwandt an. 
Schön, verteufelt schön ist sie. 
stellte er zum tausendsten Mal 
fest. Eine ungehorsame Macht 
durchwühlte ihn, ein leises 
Beben begann irgendwo im Innern, 
ergriff ihn ganz und versetzte ihn 
in ein fieberndes Glühen. Er erhob 
siph und schaltete das Licht aus.

„Wozu?“ fragte sie erregt.
„Ev, ich bleibe."
„Du-u?l" zog sic. Es klang je­

doch weder verwundert noch vor­
wurfsvoll.

(Schluß folgt)
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Ergebnisse unseres Wettbewerbs
—

n-.-i- t

Nach der Fazitziehung des Wettbewerbs der 
ehrenamtlichen Verbreiter der Zeitung für das 
Jahr 1973 beschloß das Redkollegium:

den ersten Preis — eine 22tätige Reise an Bord 
eines .komfortablen Motorschiffs auf der Route Le­
ningrad — Astrachan — Leningrad — unter den 
ersten 7 Teilnehmern des Wettbewerbs zu verlo­
sen, die die meisten verbreiteten Abonnements, 
aber nicht weniger als 100 aufweisen konnten. Das 
glückliche Los zog der ehrenamtliche Verbreiter 
Reinhold WAGNER aus Zelinograd, der 205 Exem­
plare der „Freundschaft" an den Mann gebracht 
hat.

Die übrigen sechs Sieger des Wettbewerbs er­
halten Wertgeschenke (Fotoapparate, Kofferra­
dios, Uhren):

1. Wilhelm ENNS — Peterfeld, Gebiet Nordka­
sachstan — 190 Jahresabonnements,'

2. Anna BRETZ —Angarsk, Gebiet Irkutsk — 
130 Jahresabonnements;

3. Elisabeth RUF — Pokornoje, Gebiet Karagan­
da — 125 Jahresabonnements;

4. Johann WEISS — Stadt Alma-Ata, 
Jahresabonnements;

5. Benjamin SCHABER — Iwanowka, Gebiet 
Semipalatinsk — 117 Jahresabonnements;

122

DU FÜHRST eine schöne, 
glückliche und zufriede­

ne Ehe", sagt oft meine Frau 
Beate zu mir, womit sie auf 
überzeugende Welse beweist, dal1 
die Kunst, anderer Leute Gedan­
ken zu lesen, In der menschli­
chen Gesellschaft eine ganz au 
ßergewöhnllche Gabe und Ihr 
vollkommen fremd Ist. Ich bin 
froh darüber, daß sie das nicht 
kann. Sie Ist etwas herzleldend, 
und der Arzt hat ihr verboten, 
sogar Irgend etwas mit einer be- 
trüosamen Handlung zu lesen.

Wenn meine Frau wenigstens 
ein wenig meine Gedanken zu 
lesen verstünde. könnte ich 
kaum ruhig arbeiten, ohne mir 
vorwerfen zu müssen. Ihren Ge 
sundheltszustand verschlimmert 
zu haben. Ich weiß nicht, was 
wäre, wenn sie feststellen würde, 
daß ich folgendermaßen überle­
ge: Du gehst mir auf die Ner­
ven. hauptsächlich mit deinem 
ewiger. Beschnuppern, wenn ich 
aus dem Wirtshaus komme. Du 
äehst mit auf die Nerven. ’ 

u Jedesmal! sagst; „Du 
getrunkenl Ich spüre dasl 
warst wieder im Wirtshaus __
hast zwei zwölfgradlge Pilsner, 
zwei zehngradlge Smichover, ei­
nen kleinen Jägerllkör und einen 
großen Rum erledigt!”

Sie hat immer recht. Ich 
bin kein Trunkenbold, wie 
es meine Frau Beate behauptet. 
Ich bin so wie andere Männer 
die manchmal ihre Kameraden 
aufsuchen und ein Glas Bier 
trinken, ich habe auch kein En 
gelsgeslcht. wie angeblich vor 
zwanzig Jahren, als ich mit Bea­
te in den Ehestand trat, wie ihre 
Mutter zu sagen

6. Anna REDINA — 9tadt * Zelinograd — 106 
Jahresabonnements.

Teilnehmer des Wettbewerbs. di< 
Exemplare d®r „Freundschèft" (in dc 
nements-Berechnung) verbreitet hl 
mit Kleinbibliothekcn prämiert, die 
scher Klassiker, Einzelwerke gegenwärtiger deut­
scher Schriftsteller und Werke sowjetdeutscher 
Schriftsteller enthalten:

1. Eduard ZECH — Stadt Zelinograd;
2. Eugen MILLER Stadt Zelinograd:
3. Nikolai INWIJA — Kiewka, Gebiet Karagan­

da,
•1. Ruth HÖLZER — Rosowka, Gebiet Pawlodar;
5. Leonore MELNIK — Krasny Jar, Gebiet Kok- 

tschetaw.
6. Lia LUZKAJA -- Stadt Zelinograd;
7. Alla ZAZENKO Stadt Zelinograd;
8. Erich MÄRTINS — Usun-Agatsch, Gebiet 

Alma-Ata;
9. Gottlieb SCHMIDT - Merke, Gebiet Dsham- 

bul;
10. Lydia BELLER - Neljubinka, Gebiet Ku 

stanai.

gleichzeitig davor warnte, daß 
gerade diejenigen mit dem Ge­
sicht eines Engels richtige Luzi­
fer sind, ich schwanke nicht hin 
und her und fasele nicht wie Be­
trunkene. und doch ruft sie. 
kaum daß ich meinen Gruß hau­
che. aus: Du hast getrunkenl 
Ich spüre esl Ich habe einen 
Trunkenbold zum Mann.”

je 50 und mehr 
(er tfahresabon- 
laWen, werden 

die Werke deut-

als wenn ich ihr ins Gesicht hau­
chen muß. damit sie mir genau 
wiederholen kann, was ich ge­
trunken habe. Es half nichts 
Kaum war ich nach Hause ge­
kommen, so ging es los: „Wenn 
du dir selbst Liebesbriefe schrei­
ben und dir Fotografien von 
Schauspielerinnen leihen mußt, 
so hast du dich ja schön entlarvt.

/] H I
Ftfr aktive Teilnahme am Vertrieb der „Freund- 

■ schäft" dankt die Redaktion den ehrenamtlichen 
Verbreitern Rosa JOACHIM, Lydia OS- 
SADTSCHAJA, Nina CHRIPATSCHOWA, Wol- 
demar LUFT, Nina ROMANENKO. Wassili PJAT- 
KIN (Zelinograd), Jelena SAIZEWA und Tatjana 
SCHATROWA (Stadt Pctropawlowsk). Iwan MU- 
KOWN1N (Stadt Uralsk), Elisabeth PAUL, Alexan­
der SCHMIDT und Edmund FRASCH (Gebiet Ka­
raganda), Maria GORJUSCHKINA und Johann 
BASTRON (Gebiet Pawlodar), Anna REGEHR 
und Heinrich BESEL (Gebiet Koktschctaw), An­
na WARKENTIN, Dorothea SPIESS und Alexan­
der TREISE (Gebiet Kustanai), Dorothea HIL­
GENBERG, Leo EHRLICH und Peter WEIBERT 
(Gebiet Alma-Ata), Erna CHABINSKAJA, Maria 
KUFELD und Franz HAMMER (Gebiet Dsham- 
bul), Otto WIEDMANN (Gebiet Taldy-Kurgan), 
Beate NIKOLAS und David KONRAD (Gebiet 
(Aktjubinsk), Heinrich SCHNEIDER (Region 
Krasnojarsk), Olga TRAUTWEIN (Gebiet Nowo­
sibirsk), Emanuel RUB (Region Krasnodar), 
Alexander UNGEFUG (Gebiet Turgai), Matthias 
NUSSBAUM (Gebiet Tschimkent), Karl BELGER 
(Stadt Taschkent), Olga RISCHAWY (Transkar- 
patien), Johann SÄNGER (Gebiet Swerdlowsk), 
Gottfried KNAUB (Altairegion).

Die „Freundschaft" dankt innig allen Teilneh­
mern des Wettbewerbs, allen ehrenamtlichen Wer­
bern und hofft auch in Zukunft auf ihre tatkräftige 
Unterstützung bei der Werbung für die Zeitung.

=s= Wo ch € m € yt de
Ein neuer Meuchelmord
Wir haben jenen Mord noch nicht vergessen; 
den Meuchelmord an Maltin Luther King, 
den der Imperialismus haßbesessen, 
an diesem Freiheitskämpfer feig beging.

Jetzt hat er Amilcar Cabral erschossen, 
den Streiter für die Freiheit Afrikas, 
den tapfren, unerschrockenen Genossen, 
der. wie Patrice Lumumba, nie vergaß

sich überall und mutig einzusetzen, 
wo für die Freiheit es zu kämpfen galt, 
der trotz Verfolgungen und wilder Hetze.' 
stets kampfbereit die schwarze Faust geballt.

Er haßte alles, was sein Volk gekettet: 
Kolonialwillkür und Sklaverei.
Mit den Gefährten — um das Volk zu feiten — 
schlug er zwei Drittel seiner Heimat frei :

vom Joch der portugiesischen Bedrücker, 
das rund ein Halbjahrtausend schon gewährt, 
zerschnitt das Lügennetz der ..Volksbeglücker" 
mit seines Geistes scharfgcschliflnem Schwert.

Erst unlängst sprach er von der Festtribüne 
im Kreml noch als Jubiläumsgast...
Nun schlägt sein Kämpferherz nicht mehr, das kühne, 
das heiß geliebt, nicht minder heiß gehaßt

Den Mördern, die von Portugal gedungen, 
gelang das ruchlosfeige Attentat — 
das Volk Bissaus jedoch bleibt unbezwungen, 
wird weiterkämpfen, wie Cabral es tat. 
bis es die Freiheit und den Sieg errungen!

auf den- Tisch, das aussah wie 
eine Spraydose.

„Hier drückst du auf den 
Knopf und spritzest dir schön den 
Mund aus. Wenn du nach Hause 
kommst und ausatmest, wird 
Beate denken. In den Böhmer­
waldwäldern zu sein, well aus 
dir Pilzgeruch entströmen wird."

Er führte mir die Bedienungs­
technik dieser wunderbaren Er 
flndung vor. die meine Ehe festi­
gen sollte, und dann führte er es 
an sich selbst vor. ich spürte sei­
nen Atem, der nach Böhmerwald 
und Walderde duftete. „Das ist ja 
ein richtiges Wunderi" rief ich 
begeistert aus, und wir ließen 
uns das Bier gut schmecken. Wir 
ließen es uns sehr gut schmek- 
ken.

Nachdem es mir gelungen 
war. das Stadtviertel, die Gasse 
und das Haus. In dem ich wohne, 
aufzuflnden, nahm ich den Spray 
heraus und spritzte meine Mund­
höhle aus

„Ich kann dich ruhig anhau­
chen”. sagte ich zu Beate, un ' 
dann fiel ich Im Vorzimmer un 
Durch die ganze Wohnung zo 
der Duft der Walderde, und lc 
versuchte mich wieder aufzu­
richten mit Hilfe des Kleider­
rechens.

„Total besoffen”, sagte meine 
Frau. „Mein Gott. Mutter hatte 
recht, ich habe einen Trunken­
bold geheiratet!"

e
AUF DER SKISPUR 
IM WINTERLICHEN

-Humoreske

wenn 
hast 

I Du 
und

Aus dem Tschechischen über­
setzt von Kurt JANICIK

In die Ehe lasse ich mir nicht 
mehr und von niemandem hinein­
reden. Eine Ehe vertragt einfach 
keinerlei Ratschläge.

Dienstag, 30. Januar

Mittwoch. 31. Januar

Eine Ehe verträgt 
keine Ratschläge

Diese kleine Schramme In un­
serer Ehe. durch den ungewöhn­
lich entwickelten Geruchssinn 
meiner Frau verursacht. quält 
mich schon lange. Ich kaufe mir 
Antiperlen. Hustenbonbons und 
andere Bonbons, welche den Ge­
ruch verändern, aber vergeblich. 
Ich versuchte auch ein Manö­
ver. An dem TSg. an dem ich 
den Besuch des Wirtshauses 
plante, um mit mehreren Freun­
den zusammenzutreflen, ließ ich 
zu Hause einen nicht zugekleb 
ten Liebesbrief und die Foto­
grafie eines schönen, Jungen 
Mädchens zurück. Es wird bes­
ser sein, dachte ich mir, wenn 
sie mich verdächtigt, daß Ich 
wegen eines kleinen Llebesaben- 
teurs länger fortgeblieben bin.

Ich begreife nur nicht, warum du 
dich so anstrengst. die Hand­
schrift zu ändern. Mir genügt es. 
zu riechen, um zu erkennen, daß 
kein Frauenzimmer Im Spiel ist. 
aber das Wirtshaus. Wo wäre 
denn hier eine Frau, ich kenne 
dich doch!"

Und es ging wiederum los. Ich 
mußte mich zu Ihrem Antlitz 
umdrehen und in Richtung ihrer 
Nase ausatmen. „Zwei zwölfgra 
dige Pilsner, drei zehngradlge 
Smichover”, sagte sie souverän.

Ich war bestürzt und vertraute 
mich einem Kameraden an. 
„Menschensklnd”, sagte Georg 
„da Ist leicht zu helfen. Wenn 
sie es nur riecht, dann Ist das ei­
ne Kleinigkeit." Er legte etwas

Rudi RIFF

Aus
Gebietszeitungen
• Bequeme Minikamine für die 

Hirten stellt das Reparaturwerk in 
Pionerskoje, Rayon Ossakarowka, 
her. Sie sind für die Hirtenfamilien 
des Südens bestimmt. Das erste 
Tausend dieser Kamine wurde an 
die Schafwirtschaften geliefert.

(„Industrialnaja Karaganda")

• Weidenstäbchen für Jurtengc. 
stelle werden in den Flußniederun­
gen des trfysch, in den Forstwirt­
schaften der Gebiete Pawlodar und 
Semipalatinsk gehauen. Die Brigade 
von Rosa Meier aus der M.-Gorki- 
Forstwirtschaft lieferte die ersten 
Kubikmeter Weidensfäbchen. Ins­
gesamt werden im Irtyschgebiet 
mehr als 1 000 Kubikmeter solcher 
Stäbchen an den Jurtenbaubetrieb 
von Uschfobe geliefert.

(„Swesda Priirtyschja")

• Die Pelztierwirtschaft von Sy- 
rjanowsk lieferte mehr als 7 000 
Nerz- und Blaufuchsfelle an das 
Rauchwarenkombinat von Alma-Ata 
und an das Rauchwarenlager von 
Pefropawlowsk. Die Pelztierzüchter 
Ostkasachstans liefern jährlich Er­
zeugnisse für eine halbe Million 
Rubel.

(„Rudny Attai")
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FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOGRftDER 
UND KOKTSCHETAWER

Sonntag, 28. Januar

„ — Moskau. Nachrichten.
12.15 — „Zum Turnen angetretenl" 
12.30 — „Der Wecker". 13.00 — 
„Musikkiosk". 13.30 — Für die An­
gehörigen der Sowjetarmee und der 
Marine. 14.45 — Zeichen filme.
15.15 — Femsehaufführung. 16.15 — 
„Waren — für das Volk". 16.45 — 
„Ein Held unserer Zeit" („Maxim 
Maximitsch", „Taman"). Spielfilm.
18.15 — „Dorfstunde". 19.15 — 
Literarisches Treffen. 20.00 — Klub 
der Filmreisen. 21.00 Nachrichten, 
21.10 — Filmpanorama. 22.35 — 
Autorenabend des Komponisten E. 
Kolman o w s k i. 24.00 — „Zeil”. 
00.30 — Fortsetzung der Sendung 
des Autorenabends.

Montag, 29. Januar
- Zelinograd. Sendepro- 

18.35 — Internationale 
Rundschau (kas.). 18.50 — „Aul
Neulandbahnen" (kas.). 19.05 —
Filmchronik. 19.15 — „Unsere Post"
— Sendung der Briefredaktion. 19.40
— „Auf Neulandbahncn" (russ.). 
20,00 — Dokumentarfilm. 20.10 — 
Liferatursendung „Ihre Privatbiblio- 
Ihok". 21.00 — Moskau. Nachrichten. 
21.10 — „Tierzucht — eine Stoßar- 
beifsfronf". 21.40 — Konzert. 22.00— 
Internationales Panorama. 22.45 — 
Fernsehspiel „Zwei Husaren". 24.00
— „Zeil”.

10.00 — Zelinograd. Zeichentrick­
filme für Kinder. 10.25 — „Doku­
mentarfilm „Filmkunst und Gegen­
wart’’. 11.25 — Fernsehfilm „Sohn 
zweier Väter”. 12.30 — Moskau. 
Sendeprogramm. 12.35 — Nachrich­
ten. 12.45 — „Das Lagerfeuer". 13.15
— Fernsehspiel „Zwei Husaren". 
14.45 — „Lichter des Zirkus". 16.30
— Dokumentarfilme. 18.30 — Zeli­
nograd. Sendeprogramm. 18.35 — 
„Auf Neulandbahnen" (kas.). 18.45
— Spielfilm „König Lear”, 1. Folge. 
19.55 — „Auf dem Neuland", Pro­
gramm für Landwirte. 20.30 — „Auf 
Neulandbahnen" • (russ.). 20.40 — 
Dokumentarfilm. 21.00 — „Wie wer­
den Sie bedient?" — Sendung über 
die Handels- und Dienstleistungsbe­
treuung der Viehzüchter. 22.00 — 
Moskau. Konzert. 22.25 — Spielfilm 
„Lokis". 24.00 — „Zeit”.

12.30 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — „Bu- 
ratinos Ausstellung''. 13.45 — Spiel­
film „Lokis”. 15.15 — „Musikkalen­
der". 15.50 — Populärwissenschaftli­
che Filme. 16.15 — UdSSR-Meister­
schaff in Hockey. Dynamo (Moskau)
— SKA (Swerdlowsk). 18.30 — Zeli­
nograd. Sendeprogramm. 18.35 — 
„Auf Neulandbahnen" (kas.). 18.45
— Spielfilm „König Lear", 2. Folge 
19.50 — Sendungen aus Kokfsche- 
taw. 20.20 — Konzertlilm. 20.45 — 
„Auf Neulandbahnen" (russ.). 21.00
— Moskau. Nachrichten. ’ 21.10 — 
„Wissenschaft von heule". 21.40 — 
Konzert. 22.15 — „Tribüne des 
Schriftstellers". 22.30 — Spielfilm. 
24.00 — „Zeit". 00.30 — Konzert 
„Unsere Anschrift — Sowjetunion".

Donnerstag, 1. Februar

10.00 — Zelinograd. Zeichentrick­
filme für Kinder. 10.25 — Konzert­
film. 11.40— Dokumentarfilme. 12.30
— Moskau. Sendeprogramm. 12.35
— Nachrichten. 12.45 — „Fröhliche 
Starte". 13.15 — Spielfilm. 15.15 — 
Konzert. 15.45 — Fernsehfilme. 18.30
— Zelinograd. Sendeprogramm. 
18.35 — „Auf Neulandbahnen" (kas.). 
18.45 — Spielfilm „Eine harte Nuß" 
(kas.). 20.00 — „Der Himmel ruft-.” 
Sendung zum 50. Jahrestag der Zi­
villuftflotte, gewidmet dem Kollektiv 
des Zelinograder Luftverkehrsbe­
triebs. 20.50 — „Auf Neulandbah­
nen" (russ.). 21.10 — Moskau. „Le­
ninsche Universität der Millionen". 
21.40 — Konzert. 20.00 — „Welt des 
Sozialismus". 22.40 — Dokumentar­
film „Das Andenken". 24.00 — 
„Zeit".

Freitag, 2. Februar

12.30 — Moskau. Sendeprogramm.
12.35 — Nachrichten. 12.45 — „Auf 
Marschrouten der Jungen". 13.15 — 
Dokumentarfilm „Das Andenken". 
16.15 — Programm des Fernsehstu­
dios Wladiwostok. 18.30 — Zelino­
grad. Sendeprogramm. 18.35 — „Auf 
Neula-.dbahnen" (kas.). 18.50 — „Li­
teratur und Leben" (kas.). 19.25 —
Konzertfilm „Russische Arabesken".
19.50 — „Auf Neulandbahnen" 
(russ.). 20.20 — Sendung „Für euch, 
Tierzüchter". 21.00— Moskau. Nach­
richten. 21.10 — „Die Heldentat". 
21.40 — Konzert. 22-10 — Reporta­
ge „Schicksal der Getreideernte".
22.30 — Bühnenaufführung. 23.30 — 
„Zeit". 24.00 — Fortsetzung der 
8ühnenauf(ührung.

Sendungen des Zentralen Fern­
sehens — außer an Wochenehdta- 
gen — stets ab 19.15 Uhr. .

T

J
REDAKTIONSKOLLEGIUM

Ka3axcKan CCP TELEFONEDie „Freundschaft” erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

473027 r. HejinHorpan, JJom Cobctob

7-fi 9T3JK, «rPpOÜHAUiatjiT»
RedaktlonsschluB 18 Uhi des Vortages (Moskauer Zoll) 

<4>PORHAUlA<t>T> HHAEKC 65414

UNSERE 
ANKHRIFT


